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Zum Militärgejek. 


s Das neueſte Heft der „Deutſchen Revue“ bringt 
einen „politiſchen Brief“, welcher ſehr bemerkenswerthe Ausfüh⸗ 
rungen über das Verhalten des Reichstags in der 
Militärfrage enthält. Nach einer Bemerkung in der 
Einleitung des Aufſatzes iſt derſelbe aus der Feder eines National⸗ 
liberalen vom „linken Flügel“. Derſelbe ſchreibt: 

Niemals, ſeit es in Berlin Volksvertretungen giebt, waren die 
Verhältniſſe für die ruhige, rein ſachliche Prüfung militäriſcher Mehr⸗ 
forderungen jo günſtig, wie diesmal — und in keinem früheren Falle 
iſt ſo unſachlich verfahren worden, wie gegenüber der Militärvorlage 
von 1880. Der hervorragendſte Redner der Majorität erledigte die 
militäriſche Seite der Kontroverſe durch die gewiß nicht vielſagende 
Verſicherung, daß Moltte eine höhere militäriſche Autorität ſei, als 
Eugen Richter; die großen Organe der liberalen Tagespreſſe brachten 
kaum einen Artilel, der näher auf die Frage der Dienſtzeit einge⸗ 
gangen wäre. Wir wollen dem gegenüber nicht an die militäriſch⸗ 
techniſchen Erörterungen des Abgeordnetenhauſes während des Ver⸗ 
faſſungsſtreites erinnern; auch wenn man nur mit den früheren Mili⸗ 
tärdebatten des Reichstags, welche nach den großen Leiſtungen des 
Heeres von 1866 und 1870 ſtattfanden, vergleicht, erkennt man, wie 
ſehr die parlamentariſche Mitwirkung bei der Entſcheidung großer Fra⸗ 
gen unſeres öffentlichen Lebens zum bloßen Schein herabſinkt. Die 
wirthſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe aber mahnten gerade jetzt, 
Ernſt damit zu machen. Gerade wäbrend der Verhandlungen über die 
Militärvorlage berichteten die Zeitungen von einer außerordentlichen 
Zunahme der Auswanderung; ſie war während der letzten Jahre auf 
ein Minimum herabgeſunken, weil die wirthſchaftlichen Zuſtände Nord⸗ 
amerikas ſich ungünſtig geſtaltet hatten, und wenn nun die Zahl der⸗ 
jenigen, welche dem Vaterlande den Rücken kehren, wieder ſtark an⸗ 
wächſt, jo iſt dieſe Erſcheinung ohne Zweifel theilweiſe dem Aufſchwung 
der Geſchäfte jenſeit des Ozeans zuzuſchreiben, den dadurch erweckten 
Hoffnungen, welche ſich vielleicht als trügeriſch erweiſen; doch dieſelben 
würden minder verlockend wirken, wenn der kleine Mann in Stadt 
und Land den Druck der Zeit in der Heimath nicht hart empfände. 
Selbſt unmittelbar nach dem patriotiſchen Aufſchwung des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges, nach dem Siegesjubel und der Erneuerung von 


»Kaiſer und Reich, wies die Statiſtik eine bedeutende Zunahme der 


Auswanderung nach: ſelbſt damals, inmitten der ſtolzeſten Erhebung 
der Nation, fanden viele Tauſende, unter denen die Meiſten ſich gewiß 
nicht leicht von dem Lande ihrer Geburt losriſſen, daß dieſes alte 
Europa ſich die Güter ſeiner vielgeſtaltigen Kultur allzu theuer von 
ſeinen Kindern bezahlen laſſe durch Steuerdruck, Militärdienſt, beſtän⸗ 
dige Sorge vor neuen Kriegen — allzu theuer beſonders von denen, 
welche in ihrem mühſeligen und beladenen Daſein von den goldenen 
Sonnenſtrahlen jener Kultur ſelten erreicht werden. Um ſo begreif⸗ 
1 Strom der Auswanderung nun von Neuem illt, 
nach dem die nationalen Errungenſchaften von 1870/71 uns llen zu 
einem gewohnten, faſt ſelbſtverſtändlichen Beſitz geworden, eine verhäng⸗ 
nißvolle Abirrung von den beſten Ueberlieferungen unſerer Staats⸗ 
wirthſchaft aber die Laſten in ungeahntem Maße erſchwert hat. Freilich, 
Letzteres konnte nur geſchehen, weil die Wahlen ſeit Jahren überwiegend 
1 ausgefallen — und dies wieder iſt ein durchſchlagender 

eweggrund zur e jeder vom Kanzler mit Nachdruck be⸗ 
triebenen Forderung für Volksvertreter, welche das ironiſche „ich bin 
ihr Führer, ich muß ihnen folgen“ in allem Ernſt zur erſten 
Regel politiſchen Verhaltens erheben. Aber wie mancher von den 
Bauern, die jetzt in Bremen und Hamburg die Auswandererſchiffe be⸗ 
ſteigen, mag für Herrn von Minnigerode oder einen ſeiner Freunde, 
wie mancher von den Kleinbürgern und Arbeitern, die jetzt ihr Heil in 
Amerika ſuchen wollen, für Herrn von Varnbüler, Herrn Stumm oder 
einen anderen Beſchützer der nationalen Arbeit geſtimmt haben! Der 
anonyme Wähler iſt in dem unbefangenen Gebrauch, welchen er von 


dem modernſten politiſchen Grundrecht, dem der Inkonſequenz, macht, 


auch den opportuniſtiſchſten Zweckmäßigkeits⸗Politikern des Parlaments 
immer noch überlegen — was vermuthlich ſchon die nächſten Wahlen 
noch eindringlicher beweiſen werden, als jetzt die Auswanderer⸗Jiffern. 
Doch dafür, daß die wirthſchaftlichen Kräfte des deutſchen Volkes 
egenwärtig die ernſteſte Schonung verlangen, bedarf es ja überhaupt 
eines Beweiſes: Niemand beſtreitet es, vielmehr iſt gerade unter dem 
motiwirenden Hinweis auf dieſe Nothwendigkeit die neue Wirthſchafts⸗ 
politik eröffnet worden, und ſelbſt die Anhänger derſelben werden nicht 
zu behaupten wagen, ſie habe bereits ſo reiche Früchte getragen, daß 
man eine neue Veringerung der erwerbenden Köpfe und Hände, eine 
neue Erhöhung der Staatsausgaben leicht nehmen könnte. 

Dringender, als bei irgend einem früheren ähnlichen Anlaß, war 
alſo die ſtrengſte Unterſcheidung zwiſchen dem Nothwendigen und dem 
Entbehrlichen; und günſtiger als jemals früher Angeſichts militäriſcher 
Forderungen waren — wir ſagten es bereits — die Umſtände für eine 
ſolche Unterſcheidung. Denn bis auf den letzten Reſt iſt das Miß⸗ 
trauen zwiſchen Parlament und Militärverwaltung geſchwunden, das 
ehedem ſolche Verhandlungen erſchwerte und verbikterte; ſelbſt die Er⸗ 
innerung an den preußiſchen Militärkonflikt iſt für einen großen Theil der 
heutigen Generation nicht mehr vorhanden. Vertrauensvoll konnte 
der Kriegsminiſter — wie er es, konſtitutioneller auftretend, als man⸗ 
cher liberale Redner, that — dem Reichstage die ſorgfältige ſachliche 

rüfung der Militärvorlage anheimſtellen. Von vornherein war die 

öglichkeit der Meinungsverſchiedenheit auf einen einzigen Punkt be⸗ 
ſchränkt: auf die Frage der Kompenſation durch Verkürzung der Dienſt⸗ 
zeit. Denn über die Räthlichkeit einer Verſtärkung unſerer Artillerie, 
welche in der Zahl der Geſchütze hinter der Artillerie der Franzoſen 
ſeit einigen Jahren zurückſteht, beſtand keine Verſchiedenheit der Anſich⸗ 
ten. Faſt ebenſo wenig über die Erhöhung der lährlichen Aushebung 
als das Mittel zur Erhöhung der Kriegsſtärke. Inn Gegentheil, inſo⸗ 
fern die allgemeine Wehrpflicht erſt dann eine Wahrheit ſein wird, 
wenn alle dienſtfähigen Mannſchaften die militäriſche Schulung in den 
Kadres des Friedensheeres erhalten, und da der altpreußiſche Gedanke 
der allgemeinen Wehrpflicht in kurzer Zeit ſich die geſammte Nation 
erobert hat, iſt die ichen und der jährlichen Aushebung bis zur Ein⸗ 
ſtellung aller tauglichen und nicht unabkömmlichen jungen Leute ge⸗ 
radezu populär. Und daß wir in nicht ferner Zukunft irgendwie dazu 

elangen werden, kann kaum bezweifeln, wer das in allen Ländern 

ervortretende, gegenſeitige Sichüberbieten in der Friedensrüſtung für 
den Krieg erwägt. Es hilft nichts, dieſe unſelige Lage der 
europäiſchen Dinge zu beklagen. wir müſſen uns darin einrichten, 


und gerade wir können es, wenn die rechten Mittel ergriffen 
werden, mit einer gewiſſen Gelaſſenheit. Die militäriſche Ausbildung 
aller waffenfähigen Mannſchaften iſt die unüberſteigliche Grenze, über 
welche das Beſtreben, den Nachbarn in der Verſtärkung der Wehrkraft 
da übertreffen, nirgend hinaus kann; iſt ſie aber erſt überall erreicht, 
ann ſind gerade wir jedem Gegner gewachſen, denn an Volkszahl 
übertrifft uns keine Nation, Rußland ausgenommen, deſſen numeriſche 
Ueberlegenheit noch auf alle abſehbare Zeit hinaus durch die enorme 
Ausdehnung des Reiches, die mangelhaften Kommunikationen, die 
nimmer endenden Kämpfe an ſeinen aſiatiſchen Grenzen ausgeglichen 
wird. Das äußerſte Extrem, zu welchem die Rüſtungen der europaiſchen 


Völker gelangen können, iſt in der Anwendung auf unſere Wehrver⸗ 
faſſung die natürliche Konſequenz derſelben. Und nicht minder eine 


Konſequenz derſelben iſt die Vorausſetzung, unter welcher die erſtere 
freilich allein ausführbar und 1 wird: die Verkürzung der 
Dienſtzeit des Einzelnen, wodurch die Koſten der Staatskaſſe und der 
Verluſt werbender wirthſchaftlicher Kräfte für Land und Volk einge⸗ 
ſchränkt wird. Der Hinweis darauf, daß trotz „allgemeiner Wehr⸗ 
pflicht“ andere Völker eine längere geſetzliche Dienſtzeik haben, als die 
dreijährige des deutſchen Militärgeſetzes, dürfen wir auch den höchſten 
militäriſchen Autoritäten gegenüber ablehnen durch die Erinnerung, 
daß die relativ kurze Dienſtzeit immer eines der weſentlichen Merkmale 
war, welche die preußiſch⸗deutſche erresverfaſſung von den Armee⸗ 
Einrichtungen des Auslandes unterſchieden. Daß der Begründer der 
erſteren, daß Scharnhorſt die Veteranen Bonaparte's zu bekämpfen 
unternahm mit Soldaten, welche großentheils nur wenige Monate 
militäriſcher Lehrzeit in den Cadres des Friedensheeres durchgemacht 
hatten, wäre ein ſehr verfehltes Argument, wenn dadurch in der Her⸗ 
abſetzung der Dienſtzeit auch nur eine Annäherung an jenes Minimum 
empfohlen werden ſollte, das der Argwohn des Imperators dem 
Schöpfer der neuen preußiſchen Armee aufzwang: der Heldenzorn, welcher 
der Noth, der Schmach und der Erbitterung der Brend p reha entſprang, 
iſt kein Rechnungsfaktor für gewöhnliche Zeiten. Aber die Erinnerung 
daran, bis zu welchem heute ja gar nicht in Frage kommenden Extrem 
Scharnhorſt in der Geſinnung einer nationalen Armee einen Erſatz für 
manche Vorzüge langer Ausbildung erblickte, iſt nicht ohne jede Be⸗ 
deutung für die Gegenwart. 

„Wir würden derartigen allgemeinen Erwägungen dennoch unſerer⸗ 
ſeits keinerlei Gewicht für die Entſcheidung der konkreten Frage einer 
Herabſetzung der gegenwärtig im deutſchen Heere beſtehenden Dienſtzeit 
beimeſſen, wenn es nicht notoriſch wäre, daß die letztere auch Fachmän⸗ 
nern als Militäriſch zuläſſig gilt. Die größte Autorität auf dieſem 
Gebiete, Feldmarſchall Moltke, erklärt ſich freilich nach wie vor dage⸗ 

en; die ohnehin geringe Verſuchung zu einer militäriſch⸗techniſchen 
Diskuſſion mit ihm wird ausgeſchloſſen durch den Umſtand, daß der 
große Schlachtenlenker ſich bisher im Weſentlichen darauf beſchränkt 
hat, ſeine 1 e 160g zu konſtatiren, ohne auf die von anderen Tech⸗ 
nikern für die Möglichkeit einer verkürzten Dienſtzeit angeführten 
Gründe näher einzugehen. Als durch Moltke widerlegt, brauchen ſie 
daher nicht zu gelten; and wir hoffen, nicht gegen den Reſpekt zu 
fehlen, deſſen wir uns in keinem Augenblicke gegen eine der größten 
und zugleich ſympathiſchſten Geſtalten der deutſchen Geſchichte 
zu entſchlagen wünſchen, wenn wir daran erinnern, wie menſch⸗ 
lich natürlich es iſt, nicht an dem Werkzeug ändern zu wol⸗ 
len, mit welchem man in verantwortungsvollſter Stellung 
das Größte geleiſtet hat; aber daraus folgt nicht nothwendig, daß 
dieſe Leiſtungen weſentlich bedingt waren gerade durch diejenige Einzel⸗ 
heit der Heereseinrichtung, welche hier in Frage ſteht, noch weniger, 
daß nicht an dieſem Punkte neue Verhältniſſe — die bereits eingetre⸗ 
tene und für die Zukunft weiter drohende Nothwendigkeit verſtärkter 
Einſtellung von Dienſtpflichtigen in die Friedenscadres — eine Ver⸗ 
änderung erheiſchen können. In der Ueberzeugung von der Unerläß⸗ 
lichkeit derſelben ſind, wenn nicht bemerkenswerthe Anzeichen trügen, 
manche militäriſche Kreiſe der öffentlichen Meinung ſogar voraus. 
Gegen eine Anſicht, zu deren Vertretern der Chef des Generalſtabes 
gehört, hätte ſich der auch während der jüngſten Debatten wieder mehr⸗ 
fach genannte Generalſtabsoffizier Freiherr v. d. Goltz vor drei Jahren 
ſchwerlich öffentlich erklärt, wenn er mit ſeiner Auffaſſung unter ſeinen 
Fachgenoſſen allein ſtände; mehr als dies: er wäre ſchwerlich, wie es 
geſchehen iſt, nach kurzer Wegverſetzung aus dem Generalſtab wieder 
in dieſen berufen worden, wenn nicht auch in unſeren höchſten militä⸗ 
riſchen Kreiſen, und ſelbſt den erklärten Gegnern der Goltz'ſchen Anſicht 
dieſelbe als eine relativ berechtigte gälte, worüber die Akten noch nicht 
geſchloſſen ſind und von deren weiterer fachgemäßer Erwägung man 
daher mindeſtens nicht unbedingt abſchrecken will. Daß der Verfaſſer 
des Buches „Leon Gambetta und ſeine Armeen“ im Offiziercorps Mei⸗ 
nungsgenoſſen hat, darüber wird, wie uns, ſo auch manchen anderen 
Beobachter die eigene fe de ee haben; u. A. legt dafür eine, 
erſt nach der erſten Leſung der Militärvorlage erſchienene, aber großen⸗ 
theils ſchon vor dem Bekanntwerden derſelben ohne beſonderen äußeren 
Anlaß niedergeſchriebene Broſchüre eines Offiziers Beunni ab. Sprach 
doch auch ein jo konſervativer und gouvernemeutaler Mann, wie Herr 
v. Maltzahn⸗Gültz, obwohl er ſich mit Rückſicht auf die Auffaſſung der 
Militärverwaltung aut Zeit gegen die zweijährige Dienſtzeit erklärte, 
mit ſichtlicher Zurückhaltung über dieſe Frage. 

Es folgt dann eine eingehende Darlegung der, auch von 
Fachmännern gebilligten Geſichtspunkte, von denen aus die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit zuläſſig erſcheint. Dann fährt der Verfaſſer fort: 

Dieſe Bemerkungen erheben nicht den Anſpruch, für irgend Jeman⸗ 
den, der den vieljährigen Erörterungen über die Frage der Dienſtzeit 
gefolgt iſt, etwas Neues zu enthalten, noch weniger den, die Kontro⸗ 
verſe abzuſchließen; worauf es uns ankam, das war, daran zu erinnern, 
wie dieſe Frage in der That durch jahrelange Diskuffion in den Parla⸗ 
menten, der politiſchen und der Fachpreſſe weit genug gefördert war, 
um vor der abermaligen Feſtſtellung einer Friedenspräſenz auf ſieben 
— von jetzt an gerechnet, auf acht Jahre — eine eingehende Unter⸗ 
ſuchung ſeitens der bewilligenden Maforität zu geſtatten und zu er 
heiſchen. Was wir dieſer und ihren Führern zum Vorwurf machen, 
iſt, daß fie gar keinen Verſuch unternahmen, die Ergebniſſe jener 
Unterſuchungen für eine Verringerung der Militärlaſt zu verwerthen. 
Wir ſtimmen durchaus dem Freiherrn von Stauffenberg darin bei, daß 
gegen eine feſte Ueberzeugung der Militärverwaltung eine Frage wie 
dieſe bei der heutigen Geſtaltung der Weltverhältniſſe nicht entſchieden 
werden dürfte, ſelbſt wenn es konſtitutionell möglich wäre; aber man 
hat gar keinen Verſuch gemacht, zu ermitteln, ob eine ſolche un⸗ 
erſchütterliche Ueberzeugung der Militärverwaltung betreffs der Länge 
der Dienſtzeit denn wirklich beſteht, ein Verſuch, der in einer eingehen⸗ 


den Erörterung der verſchiedenen oben berührten Spezialpunkte, aus 
denen die Kontroverſe ſich zuſammenſetzt, zu beſtehen hätte. Wenn die 
Majorität des Reichstags das gefliſſentlich unterläßt, wenn fie gar 
nicht raſch genug, durch eine ſpöttiſche Gegenüberſtellung der Namen 
Moltke und Eugen Richter, über den Anlaß dazu hinwegſchlüpfen 
kann, ſo hat freilich die Militärverwaltung allen Grund, die ihr auf 
dieſe Weiſe bereitete bequeme Poſition Ken man kann ihr 
von keinem Geſichtspunkte aus einen Vorwurf daraus machen, denn 
immerhin handelt es ſich um eine unter den Technikern ſtreitige Frage. 
Kaum durch irgend einen Vorgang konnte ſo draſtiſch, wie durch 
dieſen Verlauf der Militärdebatte im Reichstage, die Richtigkeit der 
vor einem Monat an dieſer Stelle ausgeſprochenen Anſicht erhärtet 
werden, daß gegenwärtig in unſeren Parlamenten die nothwendige 
Aufgabe aller parlamenkariſchen Oppoſition nicht zu ihrem Nechte 
kommt: die Aufgabe, unbefangene, ja durch das Parteüntereſſe ges 
ſchärfte Kritik an den Anſichten und Forderungen der e zu 
üben, Biejenigen Geſichtspunkte, welche von ihr unbeachtet gelafien 
werden, zur Geltung zu bringen. Wir unterſchätzen durchaus nicht, 
was in dieſer Beziehung von der Fortſchrittspartei, insbeſondere von 
ihrer bedeutendſten Kraft, dem Abgeordneten E. Richter, geleiſtet wird; 
aber die Fortſchrittspartei iſt nach ihrer Vergangenheit und nach ihrer 
Stellung zu den radikalen Elementen der großſtädtiſchen Bevölkerungen 
zuweilen zu einem Verhalten genöthigt, welches nicht billigen kann, 
wer in der Oppoſition nur das für zuläſſig hält, wofür er ſeine Partei 
in der Macht die Verantwortlichkeit ohne Sorge würde abe 
ſehen. Uebrigens iſt die Fortſchrittspartei auch zu ſchwach, um ſelbſt 
nur als Oppoſition ein erhebliches Gewicht in die Wagſchale werfen 
zu können. Außer ihr aber werben alle Parteien um die Ehre, 
miniſteriell zu ſein, woraus von ſelbſt die Unfähigkeit jeder von ihnen, 
fachlich unbefangene Kritik zu üben, folgt. Dieſe Behauptung wird 
nicht widerlegt, ſondern die Situation wird nur in einer für augen⸗ 
blickliche redneriſche Erfolge in Parteiverſammlungen vielleicht nützlichen 
Manier verhüllt, wenn man darauf hinweiſt, daß auch die größere der 
beiden liberalen Fraktionen doch manche Regierungsvorlage, ſoeben 
1775 noch die über die Erhöhung der Brauſteuer, bekämpft habe. 
ieſe Tapferkeit innerhalb eines durch die relative Gleichgiltigkeit 
des Kanzlers gegen dieſes oder jenes von ihm eingebrachte Projekt ab⸗ 
geſteckten Kreiſes iſt nach den Erfahrungen des vorigen Sommers 
eher beſorgnißerregend, als beruhigend. Auch früher hat man 
fait Jahr um Jahr ein paar kleine Steuervorlagen verworfen; aber 
indem man gleichzeitig das Seinige that, um die Abhängigkeit der 
öffentlichen Meinung von dem großen Staatsmanne immer mehr 
zu befeſtigen, ſetzte man ihn in den Stand, in der vorigen Seſſion im 
Sturm Bewilligungen zu erobern, neben denen die mehrmalige Ver⸗ 
werfung einer Börſenſteuer wirklich nicht der Erwähnung werth iſt. 
Daß dieſes Schauſpiel ſich nur nicht wiederholt! Daß man durch den 
Heroismus, mit welchem man jetzt die Erhöhung der Brauſteuer und 
die Quittungsſteuer verwirft, während man zugleich im Allgemeinen 
die Erziehung des Volkes zur Gouvernementalität vollendet, nur nicht 
die Wege ebnet für das — Tabaksmonopol! e 
Was in unſerm politiſchen Leben am dringendſten Noth thut, da 
iſt: die Selbſtſtändigkeit des Urtheils über öffentliche Ange 
wieder zu Ehren zu bringen. Darum begrüßen wir mit lebhafter 
Genugthuung den Entſchluß Dr. Lasker's, aus der national⸗ 
liberalen Fraktion auszutreten. Ein treffendes Wort Pascal's lautet: 
„Wenn Alle in die Irre gehen, ſcheint Keiner zu gehen; nur wer etwa 
anhält, macht wie ein feſter Punkt das Abirren der Anderen bemerk⸗ 
bar.“ Seit längerer Zeit war für den gemäßigten Liberalismus ein 
ſolcher „feſter Punkt“ nur Sr nothwendig geworden. Lieſt man die 
Kommentare, mit denen der Entſchluß des Abgeordneten für den zwei⸗ 
ten meinin genſchen Wahlkreis von einem großen Theil der Preſſe, 
ſcheinbaren Freunden und erklärten Gegnern, begleitet worden, ſo ſollte 
man freilich meinen, nicht die Partei, aus welcher Herr Lasker nunmehr 
ausgetreten, ſei von ihren urſprünglichen Wegen abgeirrt, ſondern 
dieſer Politiker habe . ſeines „unpraktiſchen Idealismus“ eigent⸗ 
lich niemals fo recht zu ihr gehört, jedenfalls ſich ſchon lange immer 
mehr von ihren Tendenzen entfernt, bis er ſich iſolirt fand. Kurzes 
Gedächtniß iſt ein Hauptrequiſit aller dermaligen politiſchen Erörterun⸗ 
gen; aber bei einer ſolchen Darſtellung der bisherigen Stellun 
Lasker's in der nationalliberalen Fraktion wird doch gar a ſehr 90 
? 


das mangelhafte Erinnerungsvermögen gerechnet. Herr Lasker war 
nicht nur einer der Begründer der nationalliberalen Partei, und als 


ſolcher iſt er ſicherlich einigermaßen zum Interpreten des Geiſtes, in 
welchem dieſelbe geſtiftet ward, zu einem Zeugniß darüber, ob fie dem⸗ 
ſelben treu geblieben, berufen; er war während des Jahrzehnts ſchöpfe⸗ 
riſcher Wirkſamkeit dieſer Partei keineswegs blos der Führer ihres 
glinken Flügels“, mit welchem ſich die weiter rechts ſtehenden Elemente 
der Partei durch Kompromiſſe abzufinden hatten; er war vielmehr der 
Fortſchrittspartei, dem Centrum, den Konſervativen und der Regierun 

gegenüber in faſt allen politiſchen Augenblicken der zehn Jahre 1807 
bis 1877 der am meiſten hervortretende Träger der nationalliberalen 
Politit: er hat an der Geſetzgebung dieſes Dezenniums einen hervor⸗ 
ragenderen Antheil, als irgend ein anderer einzelner Mann in Deutſch⸗ 
land, womit ſchon geſagt iſt, daß er als ein praktiſcher Poli⸗ 
tiker im vollſten Sinne des Wortes gewirkt hat: idealiſtiſche 
Sonderlinge drücken nicht dem öffentlichen Rechte ihres Landes jo tief 
und dauernd den Stempel ihrer Auffaffung vom Staate auf. Diele 
Stellung innerhalb der nationalliberalen Partei hat Herr Lasker ſo 
lange behauptet, wie dieſe in der Lage war, ſchöpferiſch zu wirken, d. h. 
zu thun, wozu ſie begründet worden. Sie war begründet im vollen 
Bewußtſein des Gegenſatzes der allgemeinen politiſchen Anſchauungen, 
welcher auch nach der großen Wandlung von 1866 zwiſchen Bismarck 
und dent Liberalismus beſtand, zu dem Zwecke, dem Kanzler die ihm 

damals unentbehrliche Unterſtützung der Aberalen behufs Vollendung 
des nationalen Staates zu gewähren, indem man zugleich dieſe zeit⸗ 
weilige Unentbehrlichkeit verwerthete im Sinne möglichſter Durchfüh⸗ 
rung der liberalen Forderungen des Rechtsſtagtes, des parlamentariſchen 
Einfluſſes, der Freiheit des Individuums. So lange derart praktiſche 
Politik möglich war, iſt Niemand in höherem Grade ein praktiſchen 
S geweſen, als Lasker. Im Jahre 1878 trat — durch das 
Scheitern der Varziner Verhandlung, die Attentate und die Annähe⸗ 

rung zwiſchen dem Kanzler und dem Centrum — die Wendung ein. 
welche man kurz jo kennzeichnen kann: während bis dahin die Na- 
tionalliberalen mit dem Kanzler zuſammengegangen waren, um die 
Staatsauffaſſung des Liberalismus zu verwirklichen, gingen die meiſten 
von ihnen nachher, da die „liberale Aera“ zu Ende war, mit ihm ledig⸗ 
lich um der äußerlichen Gemeinſchaft willen; das Mittel war zum 
Zweck geworden. Man ſchlage die ſtenographiſchen Berichte unſeren 
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Parlamente aus den pt 1867 bis 1872 auf, alſo aus den Jahren, 
da der Eindruck von Bismarcks Thaten und Errungenſchaften für 
Deutſchland naturgemäß noch friſcher und unmittelbarer als heute 
war, und man wird ſich überzeugen, wie viel mehr Selbſtſtändigfeit 

der Geſinnung und des Auftretens die Liberalen damals, trotz der 
Gemeinſchaft positiven Wirkens, die fie mit dem Kanzler verband. 
ieſem gegenüber zeigte im Vergleich mit der Gegenwart. Soll der 
raktiſche Liberalismus zurückgelangen auf den We ‚ auf welchem er 
ehedem ſeine Ziele verfolgen konnte, ohne daß er Grundſatz und Cha⸗ 
rakter daranzugeben brauchte, ſo muß „ein feſter Punkt das Abirren 
der Anderen bemerkbar machen“; vielleicht genügt es dazu nach dem 
Pascal 'ſchen Worte, daß „einer anhielt“, und dann wird Dr. Lasker, 
dann wird der „Idealiſt“ ſich als praktiſcher Politiker bewährt haben. 


Die zunehmende Auswanderung. 
. Von fortſchrittlicher Seite geht uns Folgendes zur Veröffent⸗ 
asg zu: 


„Die Tabaksinduſtrie wird durch das Monopolprojekt des Kanzlers 
wieder ſchwer beunruhigt in einem Augenblick, wo ſchon die einfache 
Steuererhöhung des vorigen Jahres beginnt überaus nachtheilige Folgen 
fr die Induſtrie zu äußern. Kaum ein Tag vergeht, wo nicht in der 

Srefie aus Grenzorten über ein Gefecht mit Tabaksſchmugglern berichtet 
wird. Die inländiſche Fabrikation leidet dreifach unter dem mit der 
Vertheuerung abnehmenden Verbrauch, dem Schmuggel und der zuneh⸗ 
menden Surrogatverwendung. Die Regierung ſelbſt nahm 1879 eine 
Verminderung des Tabaksperbrauchs als Folge der hohen Steuer um 
20% an. Das bedeutet, wie damals ein Redner der Fortſchrittspartei 
hervorhob, den Verluſt des bisherigen Erwerbszweiges für 40,000 
Familien. Und da nach den Zeitverhältniſſen ein Unterkommen in 
anderen Erwerbsverhältniſſen nicht zu finden iſt, jo bleibt den Erwerbs⸗ 
loſen nichts übrig, wie auszuwandern. Mit klingendem Spiel, ſo möchte 
man es faſt nennen, wanderten in dieſer Woche aus Altona und 
Ottenſen Cigarrenarbeiter aus. Unter Vortritt der Liedertafel und mit 
Geſang von 200 Perſonen begleitet, zogen 25 als kräftige und ordentliche 

Leute bekannte Cigarrenarbeiter auf das? uswanderungsſchiff nach Amerika. 
Ueber 100 Genoſſen waren ſchon voryer in den letzten drei Wochen 
Boraufgegangen, da die ſchleswig holſteinſchen Tabaksfabriken zahlreiche 
Arbeiter entlaſſen müſſen. Jede Woche ſoll eine gleich große Anzahl 
20e zuerſt die Unperheiratheten, alsdann nach dem 1. Mai auch die 
erheiratheten. Wie in Hamburg ſo iſt in Bremen eine ſtarke Zunahme 
der Auswanderung bemerkbar. Ein einziger Lloyddampfer nahm dort 
am Gründonnerſtag 1600 Zwiſchendeckspaſſagiere mit nach Baltimore. 
gm Februar d. J. landeten in Newport 2085 Auswanderer mehr aus 
eutſchland als im Februar 1879. Bereits im Jahr 1879 aber hatten 
ſich in den vier Häfen Bremen, Hamburg, Stettin, Antwerpen 9110 
deutſche Auswanderer mehr als 1878 und 11.303 mehr als 1877 ein⸗ 
98.0 f. Die Auswanderung von 1879 überſtieg auch diejenige von 
876 und 1875 und begann ſich den Ziffern der Jahre 1872 bis 1874 
zu nähern, wo die ſtarke Auswanderung überall zu lebhaften Klagen 
insbeſondere den ländlichen Arbeitgebern Veranlaſſung gab. Und die 
Sache fängt mit dem Frühjahr erſt an. Ueberall her aus Deutſchland 
laufen darüber Berichte ein. Aus dem Amt Uſingen in Naſſau wird 
B. gemeldet, daß in dieſer Woche 25 bis 30 Perſonen allein aus 
rävenwiesbach und Umgegend auswandern. In den Kreiſen Won⸗ 
rowitz, Gneſen, Mogilno, Wirſitz, Schubin und Inowrazlaw im Poſen⸗ 
chen iſt eine förmliche Auswanderungsepidemie ausgebrochen. Aus 
manchen Dörfern wandern mehr als ein Dutzend Familien aus. Ganze 
Karawanen unter Führung des Ortsſchulzen ſollen die bisherige 
Heimath verlaſſen haben. Alles dies ereignet ſich zu einer Zeit, 
wo angeblich in Deutſchland die Geſchäfte im Aufſchwung be 
riſſen find und nach den Verſicherungen des ſchutzzöllneriſchen 
gitationskomites die neue Wirthſchaftspolitik überall beginnt, 
die wohlthätigſten Folgen zu äußern. Das eigentliche Volk 
muß doch das gerade Gegentheil einer Beſſerung der Zuftände empfin⸗ 
den, ja es muß ſogar der Meinung ſein, daß überhaupt in abſehbarer 
Den eine erhebliche Beſſerung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe in 
\ t zu erwarten ſteht. Für die ländliche 

Bevölkerung insbeſondere ſollte ſich nach den Verheißungen des vorigen 
ahres eine neue Aera der Glückſeligkeit eröffnen. Gerade die länd⸗ 
iche Bevölkerung iſt es aber vorzugsweiſe, welche ſich dem Strom der 
Auswanderung anſchließt. Im Poſenſchen ſind es meiſt bäuerliche 
Wirthe, kleine Handwerker und Komornits (Inſtleute), welche eine Kuh 
und ein Schwein, alſo doch noch immerhin einige Habe beſeſſen haben. 
Die neuen ſchönen Viehzölle vermögen dieſe Leute nicht zurückzuhalten. 
Und die Wunderkraft des Getreidezolls verſagt in gleichem Maße. Es 
war am 5. Mai 1879, als im Reichstage bei der erſten Berathung des 
olltarifs der bekannte Vertraute des Kanzlers. Geheimrath Tiedemann, 


a 2 — 
en Zölle auf die Hungersnoth im Speſſart 
1 ohner ihr Getreide und Holz nicht mehr verkaufen 
könnten, in Folge der zUeberſchwemmung“ Deutſchlands mit fremdem 
Getreide und fremdem Holz. Nun ſind die Holzzölle und Getreidezölle 
in Kraft getreten. Statt Ueberſchwemmung mit Nahrungsmitteln 
herrſcht nach dieſer Ernte in mehr als einer Gegend Deutſchlands der 
bitterſte Nothſtand. Und gerade die Bevölkerung im Speſſart zeigt 
trotz der ihr ganz beſonders zugedachten Zölle eben jetzt beſondere Nei⸗ 
ung, nach Amerika auszuwandern. In Heigenbrück haben ſich 70 
Nänner, Weiber und Kinder zur e gerüſtet, und die bai⸗ 
riſche Regierung iſt derart von der Nothwendigkeit dieſer Entſchließung 
überzeugt, daß fie den genannten Perfonen noch 5500 Marf zu den 
Reiſekoſten nach Amerika zugeſchoſſen hat. Nicht weil der Ertrag des 
Bodens für die Bebauer nicht verkäuflich iſt, ſondern weil ihnen der 
Boden nicht ſo viel bringt, um auch nur ſelbſt davon leben zu können, 
wandern die Speſſarter aus. Das Uebermaß der Bevölkerung im Ver⸗ 
hältniß zur nationalen Produktion will die bairiſche Regierung durch 
Zuschuß zur Auswanderung vermindern. Verfolgt man freilich eine 
Politik, welche verhindert, daß billige Lebensmittel nach Deutſchland 
kommen, ſo wandern die Menſchen aus Deutſchland dorthin, wo die 
billigeren Lebensmittel herkommen. Jede Beſchränkung der Einfuhr 
iſt eine Prämie für die Auswanderung. Unter der gerühmten natio⸗ 
nalen Wirthſchaftspolitik beginnt man im Volke die deutſche Nationa⸗ 
lität aufzugeben. Die minder wohlhabenden Volksklaſſen, auf welche 
die neuen Steuern drücken, ſind es auch wiederum, denen die neuen 
Militärlaſten vorzugsweiſe zuwachſen, und trotzdem bringt der Bundes⸗ 
rath ſoeben wieder ein neues Bündel Steuerprojefte vor den Reichstag. 
Man wundert ſich, daß aus dem Lande nicht mehr Reſolutionen und 
Petitionen dagegen an den Reichstag kommen, — die Auswanderung 
iſt der ſprechendſte Beweis dafür, daß man eben von dieſem Reichstage 
nichts Beſſeres erwartet. 


Deutſchland. 

— Wie ſich die „N. Allg. Ztg.“ aus Petersburg tele⸗ 
graphiren läßt, hat der Czar dem Fürſten Bismarck zu 
ſeinem Geburtstage ein telegraphiſches Glückwun ſch-Tele⸗ 
gramm geſendet. Alle in Petersbucg anweſenden Großfürſten 
folgten im Laufe des Tages dieſem Beiſpiele. 

— Die „Poſt“ erhält aus Gotha einige Details über 
die Perſönlichkeit Ihrer Hoheit der Prinzeſſin Au g u ſt a 


Viktoria von Schleswig ⸗Holſtein-Sonder⸗ 
burg⸗Auguſtenburg, Braut Sr. königl. Hohe it des 
Prinzen Wilhelm: 

In der letzten Woche mögen ſich wohl viele Blicke und Gedanken 
von Preußen aus nach Cumberland⸗Lodge gewendet haben. Genanntes 
Schloß iſt ein Landſitz im weiten Parke von Windſor, wie es the 
Royal eottage, Frogmore und andere Orte ſind, die zerſtreut in den 
mächtigen Dimenſionen des Parkes liegen. Cumberland⸗Lodge war 
früher der Landſitz des Ducke of Cumberland, Sohnes von Georg II., 
Siegers von Culloden, dem nicht weit von dem Schlößchen ein Denkmal 


errichtet iſt. Gegenwärtig iſt das im Tudorſtyle aus rothen Ziegel⸗ 
ſteinen erbaute Haus. — denn viel anders kann man es nach ſeiner 
beſcheidenen Ausdehnung, nach ſeinem ſchmuckloſen Aeußern nicht 
nennen — die Reſiden; Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Chriſtian 
von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguftenburg und seiner Gemahlin 
der Prinzeſſin Helene von Großbritannien und Irland. Das fürſtliche 
Paar bringt den größten Theil des Jahres hier zu, kommt ab und zu 
nach London, wo es im Buckingham⸗Palaſt abſteigt; überdies iſt Prinz 
Chriſtian Ranger des Windſor⸗Parks, d h. führt die oberſte Aufſicht 
über denſelben. Bei ihm weilen gegenwärtig ſeine beiden Nichten zum 
Beſuche, Ihre Hoheiten die Prinzeſſinnen Auguſta Viktoria und Karo⸗ 
line Mathilde von Schleswig⸗Holſtein⸗ Sonderburg⸗Auguſtenburg. Der 
kürzlich dahingeſchiedene Vater der Prinz ſſinnen brachte mit ſeiner 
Gemahlin und ſeinen Kindern ſeit einer Reihe von Jahren regelmäßig 
den Winter in Gotha zu, er war mit unſerem Serzoge verwandt und 
eng hefreundet. Die hohe Braut Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
Wilhelm iſt gegenwärtig 22 Jahre alt, aber ihre Jahre ſind ihrem 
Ausſehen voran geeilt, man würde ihr höchſtens 18 Jahre geben. Was 
für fie beim erſten Anblick einnimmt, it das gemüthliche deutſche 
Element, was ſich in ihrer äußeren Erſcheinung, wie in ihrem Weſen 
ausdrückt. Von Geſtalt groß, ſchlank und hoch, voll edlen Ebenmaßes, 
a und Fuß ſchön geformt, weiß fie in ihrer Haltung wie in ihren 
Bewegungen Würde mit Anmuth zu vereinen. Kann man auch nicht 
ſagen, daß der Schnitt der Züge des Kopfes zu jenem Genre gehört, 
das beim erſten Anblick den Beſchauer frappirt, fo wird man doch inne 
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werden. daß dieſes ovale Geſicht mit den zarten roſigen Farben, den, 
blauen Augen, dem lieblichen Munde, mit den ſchönen Zähnen, mit 
der Fülle blo den Haares bei längerem Anſchauen von Minute zu 
Minute gewinnt und feſſelt. Die Augen, niedergeſchlagen, ſcheinen 
üunnend oft inneren Dingen nachzugehen, um fo anmuthiger iſt 
aber ihr Aufſchlag, um ſo herzlicher ihr heller, ſtrahlender Blick. 
Aus ihrem Weſen ſpricht eine überzeugende Herzensfreundlichkeit, 
die das Gepräge innerer Wahrheit trägt, welche nur im Quell 
eines lauteren Gemüths liegt. Mit der Bildung ihres Herzens, 
die von religiöſem Grunde ausging, verſchwiſterte ſich die ihres Geiſtes. 
Die Prinzeſſin ſpricht ſehr gut, weiß ſehr viel, und daß ſie nicht nur 
Angelerntes, ſondern eigen Geiſtiges zu geben weiß — davon giebt der 
Rei; Zeugniß, der in ihrer Konverſation liegt. Aus deutſchem Stamme 
iſt ſie entfproffen, deutſch iſt ihre Erſcheinung, deutſch ihr Weſen und 
dieſe Eigenſchaften werden ſich in Berlin bald Boden und Geltung 
verſchaffen. Wie man hört, wird die hohe Braut im Mai in Potsdam 
zum Beſuch am Hof erſcheinen. 

— Ueber die Urſachen der befremdlichen Verzögerung betreffs 
Einbringung der Vorlage über die Südſee⸗Geſellf chaft 
verbreitet ſich eine berliner Korreſpondenz der „N. Fr. Pr.“, der 
wir unter ſelbſtverſtändlichem Vorbehalt die folgenden Mittheilun- 
gen entnehmen: 

„Kein Wunder, daß die Aktionäre der „Seehandels⸗Geſellſchaft“ 
ob der Verzögerung des . der noch nicht einmal im 
Bundesrath eingebracht iſt und deſſen Weg durch den Reichstag kein 
ganz glatter ſein wird, in hohem Grade beunruhigt find und die ver⸗ 
ſchiedenſten Mittel anwenden, um die Sache endlich vorwärts zu brin⸗ 
gen. Dieſer Tage war wieder einmal der frühere Senator Godeffroy 
aus Rene hier, um die, auch ihn perſönlich in weſentlichem Grade 
berſthrende Angelegenheit zu urgiren, ohne daß es ihm gelungen zu 
ſem ſcheint, etwas Sonderliches auszurichten. Die Sache hängt näm⸗ 
lich wie folgt zuſammen. Jupiter zürnt! Der Reichskanzler, ohne 
deſſen Intervention kein Schritt von Seite des Reiches in der Sache 
117 wäre, und namentlich auch die Herren Bleichröder und 
Konſorten keinen Heller gezeichnet hätten, iſt über die Rolle, welche 
ihn die Gründer der Scehandels⸗Geſellſchaft“ haben ſpielen laſſen, er⸗ 
zürnt und ſoll in 1 \ 
Er hatte feine Ermächtigung dazu gegeben, daß ſein be⸗ 
fanntes Neſkript an den Geheimrath Scholz bei den Vorverhandlun⸗ 
gen in Betreff der Gründung der 


N „Deutſchen Seehandelsgeſellſchaft“ 
enützt würde, aber keineswegs zur Veröffentlichung deſſelben in den 
Zeitungen als Anhang zu den Gründungsprojekten bei der Auf⸗ 
forderung zur Aktienzeichnung. Die in verſchiedenen Zeitungen 
darüber gemachten Bemerkungen, daß er ſich dazu habe gebrau⸗ 
chen laſſen, als Gründungs⸗Reklame zu dienen, baben ihn verdroſ⸗ 
ſen, und aus dieſer ſeiner Stimmung hat er durchaus kein Hehl ge⸗ 
macht. Darum läßt nun der weitere Schritt, die Einbringung des 0 5 
rantie⸗Geſetzentwurfs im Bundesrath und Reichstag, auf ſich warten, 
und kein Menſch vermag bis jetzt zu ſagen, ob und wann er überhaupt 
noch eingebracht werden wird, da der Kurt es bekanntlich nicht liebt, 
in ſeinen Entſchließungen beeinflußt zu werden. Der Kaſus iſt nicht 
für die Aktionäre der „Deutſchen Seehandels⸗Geſellſchaft“, ſondern na⸗ 
mentlich auch für J. C. Godeffroy u. Sohn und deren Gläubiger von 
recht empfindlicher Bedeutung, da die einzige Chance für eine halb⸗ 
wegs günſtige Abwickelung dieſer Firma darin beſteht, ihre 4 Millio⸗ 
nen Mark Aktien zu der „Südſee⸗Handels⸗ und Plantagen⸗Geſellſchaft“ 
durch Uebergang der letzteren in die Hände eines ſolventen Käufers zu 
Gelde zu machen.“ 

Verglichen mit dem hohen „nationalen Intereſſe“, dem die 
Garantieleiſtung des Reichs bei dieſer Gründung angeblich die⸗ 
nen ſoll, machen die hier angedeuteten Beweggründe, welche den 
ganzen bisherigen Erfolg wieder aufs Spiel ſetzen, nicht eben 
den Eindruck überlegener Bedeutung, wennſchon der Mißbrauch 
eines Erlaſſes des Reichskanzlers als Aushängeſchild für Su! 
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ſtribenten unter den vielen dunklen Punkten dieſer Rettungs⸗Ope⸗ 


ration in der That einer der dunkelſten war. 

— An Bord der vor Apia auf den Samoa⸗Inſeln vor 
Anker liegenden deutſchen Korvette „Bismarck“ und in Gegen⸗ 
wart des neuernannten General⸗Konſuls Fregatten⸗Katiäns Zembſch 
vollzog ſich am 23. Dezember ein für die Geſtaltung der inne⸗ 
ren Verhältniſſe der Inſelgruppe bedeutungsvoller Akt: die ſa⸗ 
moaniſchen Grundrechte wurden proklamirt und Malietoa zum 
lebenslänglichen König erwählt. Indem, die Vertreter der acht 


Geſühnt. 
Novelle von J. Dungern. 
(Jortſetzung.) 

„Gnädige Frau, iſt es zu voreilig von mir, wenn ich denke, 
daß, nachdem Sie mich beinahe ein Jahr kennen, Sie einigen 
Antheil an mir nehmen? Ich habe nie mehr als dieſes gehofft, 
denn ich habe zu viel Gewalt über mich ſelbſt, zu viel Hochach⸗ 
tung für Sie und zu viel Dankbarkeit für Ihren Herrn Gemahl, 
um nicht eher zu ſterben, als Ihnen überhaupt von meinen 
Gefühlen zu ſprechen. Aber ich habe Ihnen eine traurige Be⸗ 
gebenheit aus meinem Leben mitzutheilen, welche Ihnen wenig⸗ 
ſtens ein Gefühl des Mitleids für mich einflößen wird. Viel⸗ 
leicht können Sie mir auch einen Rath geben, der mich aus der 
Verlegenheit befreit, in welche die Güte des Herrn Lascurt mich 
geſtürzt hat.“ 

Fanny Lascurt heftete ihre großen dunklen Augen, in 
welchen eine Thräne ſchimmerte, auf den Erzähler und dieſer 
begann: 

„Selbſtverſtändlich hat Ihnen Herr Lascurt von dem Plane 
geſprochen, den er mir vorgeſchlagen.“ 

„Kein Wort, mein Herr! Doch ſagte er mir oft, daß 
er Sie wie einen Bruder liebe und Ihnen gerne nützlich ſein 
möchte.“ 

„Das hat er in ſeinem Antrage bewieſen, gnädige Frau, 
und jeder Andere, wie ich, würde mit Freuden auf denſelben 
eingehen. Er verſprach mir nämlich die Hand ſeiner Nichte, 
Fräulein Marianne, welche durch ihre Eigenſchaften, auch ohne 
die glänzende Mitgift, welche Herr Lascuͤrt in Ausſicht ſtellte, 
eine beneidenswerthe Partie ſein dürfte.“ 

„Ah!“ ſagte Fanny erſtaunt. „Warum hat mein Mann mir 
nie dieſen Plan mitgetheilt?“ 

„Ihr Herr Gemahl ließ mir drei Tage Bedenkzeit, und hat 
mir auch erlaubt, Sie um Rath zu fragen. Ich hege nur die 

urcht, undankbar zu erſcheinen, wenn ich ſeinen gütigen Vor⸗ 
15 ausſchlage und doch muß ich ihn ablehnen.“ 

„Aber warum, mein Herr?“ 

„Ich könnte antworten, daß ich das Fräulein nicht liebe, 
gnädige Frau, wüßten Sie nicht ſo gut und noch beſſer als ich, 


daß man dieſelbe lieben muß, wenn man ſie näher kennen lernt. 


Aber ich kann nicht verſprechen, eine Frau glücklich zu machen, 
von welcher ich, da mein Leben mir nicht gehört, jede Stunde 
getrennt werden kann.“ 

„Mein Gott, was wollen Sie damit andeuten?“ 
zitternd vor Aufregung. 

„Ich danke Ihnen für Ihre Theilnahme, gnädige Frau. 
Leider aber verſagt mir der Himmel das eben angedeutete Glück; 
ich muß allem Glück entſagen, um ein in früher Jugend gege⸗ 
benes Verſprechen zu halten. Es iſt jedoch noch ein anderer 
Grund zu meiner ablehnenden Antwort auf den Vorſchlag des 
Herrn Lascurt vorhanden, und da ich Ihnen allein dieſen Grund 
mittheilen kann, ſo bitte ich Sie, Ihren Herrn Gemahl zu be⸗ 
wegen, daß er mir nicht zürnt.“ 

Fanny neigte bejahend ihr Haupt. 

Laville ſchwieg einige Augenblicke; ein heftiger Kampf ſchien 
in ſeinem Innern zu toben, ehe er zu ſprechen vermochte. 

Fanny Lascurt ſaß bleich und unbeweglich ihm gegenüber. 

„Wenn man heirathet, gnädige Frau“, begann der junge 
Mann, „muß man im Stande ſein, ſeiner Frau einen ehren⸗ 
vollen Namen zu geben, der Meine aber — denn ich heiße nicht 
Laville, der Name iſt nur angenommen — iſt ein verfehmter, 
verachteter, und würde ich ihn genannt haben, ehe ich dieſes Haus 
betrat, ſo würde es mir verſchloſſen geblieben ſein.“ 

„Um Gotteswillen, hören Sie auf, mein Herr!“ rief Fanny 
mit einer Geberde des Entſetzens. 

Aber Alexander, in ſeinen Erinnerungen verloren, fuhr fort: 

„Der Name, den ich führe, iſt der eines falſchen Bankerot⸗ 
teurs, und doch, dies ſchwöre ich zu Gott, iſt dieſer Name un⸗ 
gerecht verdammt worden. Seit dieſer Zeit verachte ich das Urtheil 
der Menſchen und würde nie für daſſelbe einſtehen. Bei der 
Ehre und Reinheit meiner Schweſter, bei Ihrer und meiner 
Mutter Tugend und Edelſinn, ſchwöre ich Ihnen zu, gnädige 
Frau, daß mein Vater unſchuldig geweſen iſt.“ 

Jetzt erſt ſah Laville, daß ſeine Zuhörerin weinte und ihre 
glühende Stirn zu ſeiner Hand herabbeugte, gleichſam als Zeichen 
der Demüthigung und der ſtummen Bitte um Gnade. 

„Nicht wahr, Sie glauben mir“, fuhr er fort, „Sie begreifen 
meinen damaligen Dank, als ungerechter Zweifel an meiner Ehre 
über mir ſchwebte und Sie für mich einſtanden. O, gnädige 
Frau, verbergen Sie ihre Thränen nicht, ſie fallen als milder 


fragte Fanny, 
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Thau in die Gluth meines Rachegefühls, welches ohnmächtig iſt, 
da ich den Schurken nicht kenne, den es treffen ſollte. Laſſen 
Sie mich fortfahren und die traurige Begebenheit zu Ende bringen. 
Mein Vater war Kaufmann. Durch die Betrügerei eines jungen 
Mannes, der in ſeinem Geſchäfte thätig war, 
Freundes in der Provinz, verlor mein Vater eine ungeheure 
Summe. Er wollte indeſſen den Thäter, der mit dem Gelde 
nach Amerika entflohen war, nicht der Polizei anzeigen, ſondern 
benachrichtigte heimlich deſſen Familie. Der Onkel des jungen 
Mannes kam augenblicklich nach Paris. Er hatte einige Grund⸗ 
ſtücke verkaufen müſſen, um zu Gelde zu kommen, denn die 
Familie deſſelben wollte Alles aufbieten, um ihren Namen un⸗ 
befleckt zu erhalten. Im Laufe des Nachmittags war der alte 
Herr bei uns geweſen, hatte aber meinen Vater nicht anweſend 
getroffen. Als derſelbe nach Hauſe kam, was erſt ſpät am Abend 
geſchah, ing er augenblicklich in das Hotel, in dem der Onkel 
des Entflohenen abgeſtiegen war. Dort erhielt mein Vater die 
Summe von hunderttauſend Franes ausbezahlt und ſteckte das 
Geld in ſeine Brieftaſche, auf welcher ſein Name ſtand. Da er 
ſchon vor zwei Tagen einen Wechſel fällig wußte, gedachte er 
denſelben noch an dieſem Abend zu bezahlen und wollte alſo noch 
zu einem Kaufmanne, der den Wechſel in Händen hatte. Plötzlich 
hörte er an einem einſamen Platze ſtreitende Stimmen, und da 
er einen Ueberfall befürchtete, wandte er ſich raſch um und ſchlug 
einen anderen Weg ein. Als er zu dem Kaufmann gekommen 
war und die Zahlung machen wollte, bemerkte er zu ſeinem tödt⸗ 
lichen Schrecken, daß ihm die Brieftaſche fehlte. Beim raſchen 
Umwenden, wo ihm der Wind den Mantel von der Schulter ge⸗ 
weht hatte, mußte er ſie verloren haben. Er ging ſogleich wieder 
zurück, ſuchte bis zum Morgen, hatte aber nichts gefunden. Seine 
Verzweiflung war grenzenlos! Er mußte am nächſten Tage 
Zahlungen leiſten und wußte nicht, was er beginnen ſollte. Er 
lief zu ſeinen Gläubigern, bat und beſchwor dieſelben, ihm eine 
längere Friſt zu gönnen, aber nur Einer unter ihnen ſchenkte 
ihm Glauben. Dieſer trug denſelben Namen wie Ihr Herr 
Vater, gnädige Frau. Er wurde gerührt von den Thränen und 
der Verzweiflung des Greiſes und 
trauen. Alle unſere Werthſachen, die Pretioſen meiner Mutt 
wurden verkauft, einige Freunde gaben eine Summe her, wel 
die härteſten Gläubiger befriedigte. Inzwiſchen wurden alle 


ſchenkte ihm vollſtändiges Ver⸗ 
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Provinzen das deutſche Kriegsſchiff zum neutralen Schauplatz 
der Haupt⸗ und Staatsaktion erwählten, ſchienen ſie — be⸗ 
merkt die „National = Zeitung!“ — bekunden zu wollen, 
welches Vetrauen ſie dem deutſchen Reiche und ſeiner Vertretung 
entgegenbringen. Somit ift der Amtsantritt des neuen General- 
konſuls unter beſonders günſtigen Auſpizien vor ſich gegangen. 
Es iſt lebhaft zu wünſchen, daß die vielfachen Hoffnungen, welche 
mit der Schaffung dieſer überſeeiſchen Vertretung verbunden wor: 
den ſind, unter dem Einfluſſe dieſes günſtigen Anfanges ſich voll 
verwirklichten. g 8 a 
— Das Direktorium der internationalen Fiſche⸗ 
rei⸗Ausſtehlung hat ſich nunmehr definitiv konſtituirt und alle 
sin inneren Angelegenheiten geordnet. Ehren⸗Präſident iſt Miniſter 
r. Lucius; Präſidenten: Kammerherr v. Behr⸗Schmoldow, Dr. G. 
». Bunſen und Proſeſſor Dr. Peters. Direktor der Ausſtellung iſt: 
Miniſterial⸗Direktor Marcard. Vize⸗Direktoren find: Geh. Regierungs⸗ 
Rath Faſtenau, Geh. Medizingl⸗Rath Profeſſor Dr. Virchow, Direktor 
des Aquariums Dr. Hermes, Stadtrath Friedel und Geh. Regierungs⸗ 
Rath Dr. Thiel. Die Geſchäftsvertheilung unter die Mitglieder der 
Direktion iſt wie folgt feſtgeſetzt: I. Allgemeines, Finanz⸗ und Kaſſen⸗ 
weſen: Geh. Finanzrath . Geh. Rechnungsrath Alpert. Auf⸗ 
ſichts⸗- und Sicherheitsdienſt: Poltzei⸗Lieutenant Barckow, Oekonomierath 
Noodt. Gärtneriſche Anlagen: Baumſchulen⸗Beſitzer Spaeth, Sofgar- 
ten⸗Direktor Jühlke. Dekorationsweſen, ſowie all emeine Abtheilung 
der Bauten: Baumeiſter Kyllmann und Heyden, Bau⸗Inſpekor Tiede. 
Reſtauration: Hoflieferant Micha, Regierungs⸗Aſſeſſor Humperdinck. 
Verkehrsweſen: Reg.⸗Rath v. d. Brincken. II. Vertheilung der Räume: 
Nr. 1 Deutſchland und Oeſterreich: Geh. Reg.⸗Rath Dr. Thiel, Ritter⸗ 
qutsbejiger von dem Borne. Nr. 2 Japan und Nr. 4, 4a und b. 
China: Dr. Heiligendorf, Stadtrath Loewe. Nr. 3 Oſtaſien: Dr, Ja⸗ 
gor. Nr. 5 und 6 deutſche Fiſcherei: Geh. Reg.⸗Rath Dr. Thiel, Forſt⸗ 
aſſeſſor v. Bornſtedt. Nr. 7 und 8 Bernſtein, ſächſiſche Perlen, Aus⸗ 
ſtellung von v. d. Borne. Zoologiſche Station in Trieſt 2c.: Oekono⸗ 
mie⸗Rath Noodt. Dr. Magnus. Nr. 9 Geſchichte der Fiſcherei, Lite⸗ 
ratur: Stadtrath Friedel, Dr. Loewenſtein. Nr. 10 Rußland: Pro⸗ 
feſſor Dr. Peters. Nr. 11 Südamerika: Profeſſor Dr. Hartmann. 
Nr. 12 England: Dr. G. v. Bunſen, Leg.⸗Rath v. Bunſen. Nr. 13 
phyſikaliſche Apparate, Algen ꝛc.: Dr. Thorner, Dr. Magnus. Nr. 14 
Schweiz: Profeſſor Dr. Hartmann. Nr. 15 Holland: Reg. ⸗Aſſeſſor 
Dumperdinck. Nr. 16 und 17 Italien: General v. Bonin, Neg.⸗Rath 
Sterneberg. Nr. 18 Ehrenpreiſe, Perlen-Ausſtellung ze.: Kommerzien⸗ 
Rath Friedeberg, Kommerzien⸗Rath Friedlaender. Nr. 19 und 20 
Dänemark und Schweden: Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Lüders, Geh. Ober 
Reg.⸗Rath Ramm, Negierungs⸗Aſſeſſor Freiherr v. Nordenpflycht. 
Nr. 21 Norwegen: Regierungs⸗Aſſeſſor v. Nordenpflycht. Profeſſor 
Dr. Hartmann. Nr. 22 und 23 Nordamerika: Dr. Wittmack, Geh. 
Medizinal⸗Rath Dr. Virchow. Nr. 24 bis 28, 37 bis 39 lebende Fiſche, 
Fiſchzucht, Aquarien ꝛc.: Geh. Reg.Rath Beyer, Direktor Dr. Hermes, 
Soflieferant Lindenberg, Hoflieferant Micha, Direktor Haack (Hüningen), 
Rittergutsbeſitzer Eckardt. Nr. 29, 29a. und 29 b. Schleswig⸗Holſtein, 
Rheinprovinz, Hannover 2c.: Dr. Fritſch, Nr. 30 und 31 Modelle von 
Fiſchhäuſern, Fiſcher⸗Koſtüme ꝛc. und Fiſcherei der Mark Brandenburg: 
Ingenieur Veitmeyer. Nr. 3la. und 32 Lübeck und Pommern: Re⸗ 
gierungsrath v. d. Brincken. Nr. 33 Abtheilung für den Transport 
und Verſandt friſcher Waſſerthiere: Geh. Kommerzienrath Dietrich. 
Nr. 34, 34a, 34b, 340. Angelgeräthe, Vögel, Otterfallen und Fiſcherei 
der Provinzen Preußen und Poſen: Landforſtmeiſter Freiherr v. Baum⸗ 
bach, Forſt⸗Aſſeſſor v. Bornſtedt. Nr. 35 und 36 Thran, Konſerven 2c.: 
err Balcke. Die ſpezielle Aufſichtsführung vertheilen die erwähnten 
irektions⸗Mitglieder unter ſich. Zur Beiwohnung der Eröffnungs⸗ 
feierlichketten wird nur eine beſchränkte Anzahl Billets à 5 Mk. aus: 
gegeben werden; nach Schluß derſelben wird während der übrigen Zeit 
des Cröfinungstages ein Entrée von 2 Mark erhoben. Alsdann iſt 
die Ausſtellung während ihrer ganzen Dauer Vormittags von 8—10 
Uhr gegen ein Entrée von 1 Mark und von 10 Uhr ab gegen ein 
Entrée von 50 Pf. zu beſichtigen. 5 
— In Cannſtatt iſt am 1. April der Rechtslehrer A. L. 
Reyſcher geſtorben. Er war am 10. Juli 1802 in Unterrieringen 
in Würtemberg geboren und wurde ſchon in jungen Jahren Sekretär 
des Juſtizminiſteriums. 1829 habilitirte er ſich an der Univerſität 
Tübingen und wurde 1837 ordentlicher Profeſſor des würtembergiſchen 
und deutſchen Rechts. Großes Aufſehen 1 5 das von Reyſcher 
1838 verfaßte „Tübinger Gutachten“, worin die Rechtmäßigkeit der ein⸗ 
ſeitigen Aufhebung des hannoverſchen Staatsgrundgeſetzes von 1833 
beſtritten wurde. Die Ereigniſſe des Jahres 1848 brachten Reyſcher in 
das VBorparlament zu Frankfurt und in die würtembergiſche Stände⸗ 


| 


ERS? — 


kammer. Als er einige Jahre ſpäter gegen die Verfaſſungsverletzungen 


des Ministeriums Linden⸗Wächter als Abgeordneter proteftirte, wurde 


er polizeilich und gerichtlich verfolgt und, obgleich der Gerichtshof das 
Verfahren einſtellte, unter dem 29. März 1851 feiner Profeſſur ent⸗ 
hoben und zum Regierungsrath in Ulm ernannt. Reyſcher zog es 
vor, den Staatsdienſt zu quittiren und meldete ſich als Rechtskon⸗ 
ſulent. Literariſch und parlamentariſch thätig bekämpfte er in dem 
nun folgenden Dezennium das von der Regierung geſchloſſene Kon⸗ 
kordat auf das Aeußerſte bis 65 Verwerfung deſſelben im Jahre 1861. 
Reyſcher war auch einer der Gründer des Nationalvereins und ſaß im 
Ausſchuſſe deſſelben. 1871 in den deutſchen Reichstag gewählt, ſchloß 
er ſich hier der nationalliberalen Partei an, legte aber ſchon 1872 aus 
Rückſicht auf ſeine Geſundheit ſein Mandat nieder. Von ſeinen 
Publikationen ſind beſonders zu erwähnen: Sammlung der würtem⸗ 
bergiſchen Staatsgrundgeſetze (Stuttgart 1828--30), Geſchichte der 
würtembergiſchen Verſuche, publiziſtiſche Verſuche (1832, eine Schrift, 
in der er die karlsbader Beſchlüſſe und die reaktionären Bundes⸗ 
beſchlüſſe von 1831 und 1832 einer wiſſenſchaftlichen Kritik unterzog), 
Symbolik des germaniſchen Rechts, das gemeine und würtemberger 
Privatrecht u. f w. Von 1849.—61 leitete er mit Wilda in Halle die 
„Zeitſchrift für deutſches Recht.“ 


— [Ein Geſpräch mit Nefftzer.] In der neueſten 
„Gegenwart“ veröffentlicht Hermann Hettner Folgendes: 
4. Die dankenswerthen Mittheilungen, welche das neueſte Heft des 
in Bremen erſcheinenden „Deutſchen Proteſtantenblaättes“ 
N auch von uns abgedruckt wurden), über Nefftzer, den bekannten 
edakteur des „Temps“ bringt, ruft mir ein Geſpräch ins Gedächtniß, 
das ich Ende November 1869 mit Nefftzer führte. Ich kann nur be⸗ 
ſtätigen, was jene Mittheilungen jagen, daß in Nefftzer das baldige 
Deutſchwerden des Elſaß unumſſtößlich feſte Er warf; 

Ich war mit Nefftzer ſeit Jahren befreundet. Wir ſaßen in einem 
pariſer Kaffeehaus. Nachdem wir lange über deutſche Literaturzu⸗ 
ſtände geſprochen hatten, die Nefftzer bis in das kleinſte Cliquentreiben 
ebenſo genau kannte, wie irgend ein deutſcher Schriftſteller, fragte er 
mich, ob ich ihm rathe, nach Berlin zu überſiedeln und dort ein 
Journal zu gründen? Dies brachte uns auf die Politik. Ich ſehe es 
noch, wie ſein Auge aufblitzte und wie fein ganzes Inneres aufs 
Tiefſte bewegt war, als er mir die Erbärmlichkeit des napoleoniſchen 
Regiments auseinanderſetzte; und das Abſcheulichſte iſt, fügte er hinzu, 
daß wir Liberalen trotz alledem Napeleon unterſtützen müſſen, denn der 
Sturz Napoleons iſt der an der Kommune. Es war ein Fehler Preußens, 
ſagte er, daß es nicht 1866 unmittelbar nach dem Kriege mit Oeſter⸗ 
reich den Krieg gegen Frankreich begann; die mexikaniſche Expedition 
batte, mehr als damals die Franzoſen ſelbſt wußten, alle Zeughäuſer 

eleert, in wenigen Wochen wären die Preußen in Paris geweſen. 
Von dieſer überraſchenden Aeußerung Nefftzer's kam das Geſpräch auf 
den nächſt bevorſtehenden Krieg, der nur noch eine Frage der Zeit war 
und der, früher als wir damals ahnten, ſchon nach wenigen Monaten 
ausbrach und die Lage Frankreichs von Grund aus veränderte. Nefftzer 
hob hervor, daß der nächſte Krieg nicht ohne bedeutende Gebietsab⸗ 
tretungen von der einen oder der andern Seite abgehen könne; der 
nächſte Krieg iſt die Entſcheidung der Machtfrage; es muß ſich zeigen, 
wer fünftig das Uebergewicht hat, ob Frankreich oder Deutſchland. 
Ich: Nun den Rhein bekommen Sie nicht; Deutſchland würde ſich 
bis auf den letzten Mann erheben. 

f Nefftzer: Wie können Sie denken, daß ich ſolche franzöſiſche 
Träume hege! Ich weiß den Ausgang des nächſten Krieges. Deutſch⸗ 
land gewinnt den Elſaß. 5 

Ich: An die Wiedergewinnung des Elſaß denken in Deutſchland 
nur Wenige: überdies wäre der Gewinn ein ſehr zweifelhafter; ein 
Land, das mit Frankreich die großen Erinnerungen der Revolution von 
1789 und der napoleoniſchen Kriege gemein hat, würde ſich ſchwer 
wieder in unſer deutſches Weſen einleben. 5 

„Nefftzer: Die Schwierigkeiten find nicht fo unüberwindlich wie 
Sie ſich vorſtellen. Freilich vor 1866 wäre es eine Unmöglichkeit ge⸗ 
weſen; man wird nicht aus einem Franzoſen ein Badenſer oder ein 
Würtemberger, aber ſeit der Errichtung des Norddeutſchen Bundes 
und der dadurch in Ausſicht geſtellten Einheit Deutſchlands ſteht 
die Frage anders. Das Gefühl des deutſchen Blutes iſt im Elſaß 
nicht erloſchen; giebt es doch Elſäſſer, die in allem Ernſt an einen 
Anſchluß an die Schweiz denken. Ich bin überzeugt, wenn wir uns 
nach einigen Jahren wiederſehen, ſprechen wir vom deutſchen Elſaß. 
Napoleon III. hat Frankreich zu tief erniedrigt, als daß es gegen 
Preußen ſiegen könnte. 

Ein Jahr darauf war das Elſaß deutſch. 

Wunderbarer Widerſpruch zwiſchen Verſtandesüberzeugung und 
Gemüthsleben! Nefftzer, der dieſen Ausgan 


der Dinge ſo klar vor⸗ 
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ausgeſehen, wurde geiſteskrank. Wenige Monate nachher ſtarb er. Er I, 
ſtarb an der Niederlage Frankreichs.“ 1 
Oeſterreich. 7 

[Maghariſche Brutalität und ladiniſche 
Naivetät.] Es gewinnt, jo wird der „N.⸗Z.“ aus Wien iR 
unterm 1. geſchrieben, nachgerade den Anſchein, daß ſich alle 
nationalen Elemente des Kaiſerſtaates, jene dieſſeits der Leitha 
und jene Ungarns zu einem konzentriſchen Angriffe gegen das 
Deutſchthum verſchworen haben und daß dieſes alle Mühe haben 


wird, in dieſem Kulturkampfe, den es zu führen hat, die Defen⸗ 
ſive zu halten. Zwei Kriegserklärungen liegen heute vor, von 
denen die eine allerdings erheiternd wirken könnte und nur als 
Symptom der Lage ernſt genommen werden muß; die andere 
aber nicht verfehlen wird, auch außerhalb Oeſterreichs einen ſen⸗ 
ſationellen und peinlichen Eindruck zu erzeugen. Wir meinen 
den Proteſt der Enneberger Ladiner gegen die deutſche 
Geiſtesvergewaltigung und die Schließung des Deutſchen 
Theaters in Peſt in Folge einer chauviniſtiſchen Ueber⸗ 
rumpelung der Stadtrepräſentanz. In der geſtrigen Sitzung 
derſelben, die nur von 38 Mitgliedern unter 400 beſucht war, 
wurde die Verlängerung der Konzeſſion des deutſchen Theaters 
auf die Tagesordnung gebracht, das nebenbei keinerlei Begünſti⸗ 
gung ſeitens der Stadt genießt und ſich als deutſche Bildungsſtätte 
nur eben ſelbſt erhalten muß. Magyariſirte Deutſche 
waren es, welche nicht nur die Schließung des ſeit hundert 
Jahren beſtehenden Kunſttempels beantragten, ſondern auch das 
ſofortige Inkrafttreten des Beſchluſſes durchſetzten. Für dieſen 
Streich fehlt es angeſichts des Umſtandes, daß in Peſt an hun⸗ 
derttauſend Deutſche leben, der Kritik beinahe an Worten, es 
wäre in keiner anderen Großſtadt möglich geweſen. Die Bru⸗ 
talität des Magyarenthums hat ſich in ihrer ganzen 
Nacktheit wieder enthüllt, und das beanſprucht die führende 
Nationalität der Oſtmonarchie zu ſein. Thatſache iſt — ſie macht 
ſich immer deutlicher bemerkbar — daß der Magyare von allen Völker⸗ 
ſchaften des Kaiſerſtaates gleich ſehr gehaßt wird; die Tollkühnheit 
mit welcher er ſeine Gegner herausfordert, wird ſich noch bitter rächen. 
Die anti⸗deutſche Kundgebung vom Fuße der Marmalade 
macht, gegen dieſen kulturfeindlichen Akt gehalten, einen beinahe 
komiſchen Eindruck. Enneberg und Gröden ſind bekanntlich 
von Rhätiern bewohnt, die beim Stoße der Völkerwanderung 
in dieſe Thäler hineingedrängt wurden und ſich dort erhalten 
haben wie ihre Stammesgenoſſen in Graubünden. Ihre Sprache 
verſteht Niemand, weder der Italiener noch der Deutſche; rhätiſche 
Organe giebt es zwei nur in Graubünden, die aber im romani⸗ 
ſchen, nicht im Enneberger ladiſchen Dialekt geſchrieben ſind. 
Dieſe winzige Dreithälervölkerſchaft beklagt ſich nun durch den 
Mund ihres geiſtlichen Führers, des Dekans Declara, beim Bi⸗ 
ſchof beziehungsweiſe Kapitelsvikar von Brixen, daß ſie deutſch 
lernen muß und erklärt das als Geiſtesbedrückung. Sie würde 
ſelbſtverändlich Italieniſch vorziehen, bis jetzt hat aber nicht einmal 
das eifrig ultramontane Brixener Kapitel den Muth gehabt, 
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des Enneberg zu bieten. 
Wehren ſich doch alle dieſe Zwergnationen mit dem Erfolg der 
Verzweiflung gegen die Kultur, welcher die deutſche Sprache 
als Organ dient. 


Belgien. 

Brüſſel, 2. April. In Tirlemont hat Herr Mi⸗ 
chotte, Beiſitzer des Bürgermeiſters, den ſtädti⸗ 
ſchen Kinderbewahranſtalten, die unter dem neuen Schulgeſetz 
ſtehen, 10,000 Franks geſchenkt und fi dadurch zum 


Schritte gethan, um wieder in den Beſitz des verlorenen Geldes 
zu gelangen. Die Polizei wurde unterrichtet, an allen Straßen⸗ 
ecken wurden Plakate, in welchen der Verluſt bekannt gemacht 
wurde, angeſchlagen, in allen Journalen wurde die Brieftaſche 
beſchrieben und dabei bemerkt, daß der Name Dunald ſich darauf 
befinde, ſowie, daß in einer Seitentaſche ſich ein goldenes Me⸗ 
daillon befinde, das Porträt meines Vaters als Jüngling ent⸗ 
haltend. Es half Alles nichts, das verlorene Gut wurde von 
dem Diebe, denn anders kann ich ihn nicht nennen, behalten. 
Mein Vater, welcher durchaus ſeinen Verpflichtungen nachkommen 
wollte, ließ ſich in gewagte Spekulationen ein, welche nicht ein- 
ſchlugen. Da, wie er Alles verloren ſah, entfloh er. Der 
Bankerott wurde proklamirt und als ein betrügeriſcher dargeſtellt. 
Man kam auf den Verluſt des Geldes zurück und begann auch 
an dieſem zu zweifeln. Endlich erhielt meine Mutter einen Brief 
von ihrem Gatten; es war der Letzte. Hier iſt er, gnädige 
Frau. Mit ihm zugleich bekamen wir die Nachricht, daß mein 
Vater ſich getödtet hatte.“ (Fortſetzung folgt.) 


| Der alte Peteri. 

Ueber den ehemaligen Kommandanten von Spandau, den 
General, oder wie er im Volksmunde hieß, den „alten 
Peté ri, deſſen wir bereits vor einiger Zeit als eines der 
Originale Alt-Berlins erwähnten, bringt „Der Bär“ noch folgende 
bezeichnende Mittheilungen: Der General war in ſeinem Aeußern 
eine glänzende militäriſche Erſcheinung. Trotz ſeiner 60 Jahre 
hielt er ſich ſo ſtramm wie der jüngſte Lieutenant. Er hatte 
die Figur des großen Kurfürſten, edle Züge und nur ſein volles 
ſchneeweißes Haar verrieth die Jahre des braven Soldaten. 
Ehedem Kommandeur des 24. Infanterie⸗Regiments, das damals 
in Mainz ſtand, hatte er ſich in ſeinen ſpäteren Jahren noch 
mit einer jüngeren ſchönen Frau vermählt, und war dann 
Kommandant von Spandau geworden. Er gebrauchte aufgefan⸗ 
gene Fremdworte, namentlich ſolche, welche ihm ſchön klangen, 
welche ſeinem „ganzen Habemus“ am paſſendſten erſchienen, mit 
einer jo „grundsätzlichen Falſchheit“, daß befreundete Offiziere, 
ganz beſonders auch die damaligen jüngeren Prinzen des Königs⸗ 
hauſes, wie Kronprinz Friedrich Wilhelm, die Prinzen Wilhelm, 
Karl und Albrecht den alten kreuzbraven tapferen Soldaten — 
General Peteéri beſaß das eiſerne Kreuz erſter Klaſſe, in dama⸗ 


liger Zeit eine noch größere Auszeichnung als heutzutage — gern 
anbohrten, um irgend einen „Petériſchen Scherz“ aus ihm her⸗ 
auszulocken. Seine Lieblingsredensart war „Auf Oehre, mein 
lieber Freund.“ Peteri zwickauerte etwas. Mit dieſem „auf 
Oehre“ verbrämte er Alles. Ja man behauptete, er habe ſogar 
bei der Trauung mit der jugendlich ſchönen Gemahlin dem 
Prieſter ein „Auf Oehre ja!“ zugerufen, als dieſer ihn gefragt, 
ob er geneigt ſei, die Freuden der Ehe auf ſich zu nehmen. 
Daß er mit ſeinem Lieblingswort nicht etwa ſein Ehrenwort 
verpfändete, das hat er ſelber einmal erklärt; er ſagte: „Auf 
Oehre, mein Freund, heußt ſoviel wie zum Beuſpiel.“ — Seine 
Frau war jung und ſchön, eine flotte Tänzerin, eine liebens⸗ 
würde Erſcheinung. General Peteri fühlte ſehr wohl, wie der 
große Unterſchied des Alters ſeine jüngere Frau veranlaſſen 
mußte, gern mit ſeinen jüngeren Offizieren zu verkehren, und 
war darum ſehr vorſichtig. Es iſt nicht nöthig hinzuzufügen, 
daß Petéri ſehr unnöthig eiferſüchtig war. Seine Eiferſucht 
koſtete ihm einmal 500 Thaler Strafe. Die Kommandantur⸗ 
kaſſe war beſtohlen worden und es hatte ſich bei der Unterſu⸗ 
chung ergeben, daß der Poſten, der vor dem Kaſſenzimmer ſchul⸗ 
tern mußte, ſeit Jahr und Tag auf Befehl des Kommandanten 
vor dem Schlafzimmer der Frau Generalin aufgeſtellt war. Der 
General mußte den Verluſt der Kaſſe erſetzen. — Vor Allem 
ſcharf beobachtete er ſeine Adjutanten, und er hatte es nicht gern, 
wenn dieſe ſeiner Frau zu ſehr den Hof machten. Einen ſolchen 
Springinsfeld, einen Lieutenant v. D. beobachtete er ganz be⸗ 
ſonders, weil er fand, daß derſelbe zuviel die junge Generalin 
umſchwärme. Als ein vorſichtiger Kriegsmann half er ſich aber. 
Er angelte Nachmittags gern, und wenn dann nach dem Diner, 
an dem ſein Adjutant Theil nahm, dieſer ſich für irgend welchen 
Nichtdienſt verabſchieden wollte, dann blinzelte er dem ſich ent: 
fernen Wollenden zu: „Auf Oehre, mein Freund, nichts da, 
wir angeln zuſammen. Bitte um 4 Uhr angeln wir zuſammen.“ 
Und das war dann für den armen Adjutanten Kommandantur⸗ 
befehl. — Einmal in ſeinem Leben war der General in Paris 
geweſen und hatte dort die berühmte Venus von Milo geſehen. Das 
war ihm ſeitdem ein Idealfrauenzimmer, und wenn er darauf 
gebracht wurde, dann konnte er über Frau Venus ſchwärmen 
wie ſein jüngſter Lieutenant; ganz beſonders lobte er an ihr den 
„vorzüglichen Corpus delicti“. — Das ſchöne Wort „Ultimo“ 


war dem General Petéri einmal begegnet und er fand Geſchmack 
an demſelben. Wenige Tage darauf diktirte er ſeinem Platz⸗ 
major: „bis oltimo den 15. März ſollen die Kaſematten ge⸗ 
räumt ſein!“ „Herr General“, verſuchte dagegen der Platz⸗ 
major einzuwenden, „könnte nicht der „oltimo“ fortfallen?“ 
„Nein, mein Freund, laſſen Sie oltimo den fünfzehnten ſtehen, 
auf Oehre, das iſt ein forſches Wort!“ — Demſelben Offizier 
diktirte er den nachfolgenden Kommandanturbefehl, als es häu⸗ 
figer vorgekommen war, daß Feuer in der Stadt Spandau aus⸗ 
gebrochen und daß ihm nichts davon gemeldet war: „Schreiben 
Sie auf, mein Freund — der Offizier der Hauptwache begiebt 
ſich bei Ausbruch des Feuers beſinnungslos zur Citadelle.“ — 
Schrieb er ſelbſt ſolche Kommandanturbefehle, ſo ſchrieb er ſie 
ſehr unorthographiſch. Seine Offiziere ſuchten dann, ſoviel es 
gehen wollte, zu korrigiren. Und wenn dann der General ein⸗ 
mal recht viele ſolcher Aenderungen bemerkte, dann ſagte er 
wohl: „Ja, ja, mein Freund, es war wohl etwas falſch? Auf 
Oehre, ſeit ich den verdammtigen Schuß in den verfluchten rech⸗ 
ten Arm habe, da ſchreube ich ſeitdem manchmal etwas unortho⸗ 
graphiſch. Auf Oehre, mein Lieber, früher gings viel beſſer.“ 
Ein Lieblingswort des Alten war bei Beſichtigungen: „Der 
Kerl ſteht da wie eine Monſtranz!“ Er meinte natürlich mon⸗ 
strum. — Petéri erzählte gern lebhaft und ganz beſonders 
glaubte er jeden Konkurrenten im Aufſchneiden übertrumpfen zu 
müſſen. Er erzählte dann wohl die unglaublichſten Sachen. In 
einem Kreiſe von Offizieren war bei einem Diner von Auguſt dem 
Starken erzählt worden, wie dieſer ein kaltes Hufeiſen mit ſeiner 
Stärke auseinderbiegen und wieder zuſammendrücken konnte. Ein 
Anderer hatte dann erzählt, wie ein Verwandter im Stande 


wäre, einen zinnernen Teller auf ſeinen Knieen aufzu⸗ 
rollen. Das hatte Petri zur Ausgabe eines Trumpfes 
gereizt. „Auf Oehre, meine Herren, in meiner Jugend rollte 


ich einen Porzellanteller auf.“ Seine Frau, die zugegen war, 
— „Aber Petéri“ — „Auf Oehre, Adelheid, zweu!“ war ſeine 
Antwort. Als König Friedrich Wilhelm III. geſtorben, da mußte 
die Spandauer Garniſon auf dem Marktplatze den Schwur für 
König Friedrich Wilhelm IV. leiſten. Der Kommandant General 
Petéri ſpricht die Schlußformel vor. Er ruft: „Sprecht 
Alle nach! Ich Freiherr Anton von Peté'ri — — —“ 


ſofort brüllen einige tauſend Kehlen ihm dieſe Worte nach. — 0 1 N 
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heilige Kommunion öffentlich verweigert werden müffe“. 


legt. 
mit jener anderen Macht, England, welches dieſelbe ebenfalls wünſcht, 


! ee englischen Kabinets jagen. 


Verwandten ſuchen gern dieſen Poſten zu erwerben. 
Zaun unterbreiteten Wünſchen erlag denn auch eines Tages der 


den Abſchied ertheilt. 


„öffentlichen Sünder“ gemacht. Der Pfarrer Herr Oliviers 
begab ſich vor Oſtern in deſſen Wohnung und fragte ihn, ob er 


das freiwillig gethan habe, und auf die Bejahung dieſer Frage 
erfolgte der prieſterliche Beſcheid, daß in dieſem Falle der biſchöf⸗ 


llchen Weiſung gemäß „dem Protektor verdammter Schulen die 
Der 
Pfarrer hat dies ſelber in einer an die Gazet von Thienen zum 
Abdruck gerichteten Zuſchrift erzählt und auch den Schluß nicht 
verſchwiegen, nämlich: „Herr Michotte ſchien ſehr ungehalten, 
regte ſich ſehr auf, zog die Schelle und ſagte zu der erſcheinenden 
Magd: Führen Sie den Herrn an die Thür!“ 
Großbritannien und Irland. 

[Der gegenwärtige Umſchlag in England.] 
Im Vorgefühl der wichtigen Stellung, welche ſeiner harrt, 
ſprach ſich Hartington dieſer Tage in Lancaſhire über die 
Politik der zukünftigen liberalen Regierung 
aus. Er äußerte unter anderm: „Es iſt geſagt worden, daß 
alle Welt es gleich merken würde, wenn die liberale Partei wie⸗ 
der zur Macht käme, daß die auswärtige Politik des Landes 
umgekehrt werden würde, und daß wir uns von unſeren ehren⸗ 
haften Verpflichtungen zurückziehen würden. Dem liegt ein 
großer Irrthum zu Grunde, und ich will heute nur bemerken, 


daß die Ziele der liberalen Partei dieſelben ſein würden wie die⸗ 


jenigen, welche ihre Gegner angeben am Herzen zu haben. Sie 
würden indeſſen dieſe Ziele in erſprießlicherer Weiſe zu erreichen 
ſuchen, als die gegenwärtige Regierung es gethan hat. Sie würde 
niemals die Intereſſen des Friedens aus den Augen verlieren, 
allein fie würde dabei andererſeits auch niemals die Verpflichtun⸗ 
gen außer Acht laſſen, welche von ihren Vorgängern eingegangen 
worden ſind und welche die Ehre des Landes betreffen.“ Bei⸗ 


läufig verdient in Erinnerung gerufen zu werden, daß die libe⸗ 


rale Mehrheit des neuen Unterhauſes ja eine große Anzahl Leute 
einſchließt, welche die auswärtige Politik der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung gutgeheißen und thätig unterſtützt haben. — Die Stimmen 
der europäiſchen Preſſe über den Umſchwung in England meh⸗ 
ren ſich. Vom ruſſiſchen Standpunkt erklärt der in deut⸗ 
ſcher Sprache erſcheinende „Petersburger Herold“ ſich 
von dem Umſchlag in England ſehr befriedigt: 

„Die Liberalen ſind die praktiſch klügeren Leute — ſie ſehen in 
dem Welt rogramme Beaconsfield's nur eine Phantaſterei, die an der 
beſſeren Erkenntniß des Kontinents ſchließlich ſcheitern müſſe, und 
wollen im Intereſſe der Würde und des Anſehens Englands in Europa 
ihrem Lande ein Fiasko erſparen, was ſie zu erreichen meinen, indem 
fie England den Pfad der politiſchen Abenteuer nicht länger wandeln 
laſſen wollen. Die Whigs werden, wenn ſie an das Ruder kommen, 
in ihren ſpeziell aſiatiſchen 1 zu Rußland, die wir hier vor⸗ 
nehmlich in das Auge faſſen, dem Weſen nach ihre Taktik in Zukunft 
nicht erheblich ändern, doch die Mittel dieſer Taktik dürften voraus⸗ 

chtlich, wenn die Whigs ans Ruder gelangen, nicht unerheblich modi⸗ 
irt werden, und zwar in einer Weiſe, die uns nur willkommen ſein 
ann, da ſie uns geſtatten würde, unſere Aufmerkſamkeit mehr von der 
aſtatiſchen Reichsgrenze abzulenken und in erhöhtem Grade den inneren, 
ſo nothwendigen Reformen zuzuwenden.“ f 
Wir ſchließen hieran eine Aeußerung, die ein Interviewer 


der „Wiener Allgem. Ztg.“ dem Generalſekretär im Miniſterium 


des Aeußeren in Rom, dem Grafen Maffei in den Mund 
Hiernach hätte der italieniſche Diplomat u. A. geſagt: 
„Weil wir die Neutralität wollen, ſo iſt es natürlich, daß wir uns 


über alle wichtigen Fragen der europäiſchen Politik beſonders in einem 

Augenblicke ins Einvernehmen ſetzen, der, wie der ER ſehr 
kritiſcher Natur iſt. Ich bedauere lebhaft, daß gewiſſe abſurde Gerüchte 
hinſichtlich der Beziehungen zwiſchen Italien und England kurſirten. 

Italien kann nur Rühmliches von der Loyalität und Freundſchaft des 

Nach meiner Anſicht 1 
e 


gland, unter welcher Regierung es ſich auch immer befinde, 


— 4 — 
Selbſt ein Miniſterium Gladſtone kann im Widerſpruch zu den Aus⸗ 
laſſungen der „Nordd. Allg. Ztg.“ nicht ernſtlich den Krieg bedeuten, 
da die Prinzipien der ſtrikten Nicht⸗Intervention der Schule des Herrn 
Gladſtone bekannt find. England und Italien vereint könnten das 
Zünglein der Wage des Friedens in Europa halten. 

Der „Popolo Rumano“ faßt übrigens die Worte Maffei's 
dahin zuſammen, er habe nur die Anſicht ausgeſprochen, daß die 
talieniſche Regierung die Hoffnung und das Vertrauen habe, 
die guten Beziehungen mit England ſtets zu erhalten, welche 
Partei auch bei den gegenwärtigen Wahlen ſiegen würde, weil 
zwiſchen den Nationen dauernde und höhere Intereſſen als Per⸗ 
ſonen⸗ und Parteifragen beſtünden. 


Bulgarien. 


Bereits einige Tage vor der Eröffnung des Parlaments 
war im Amtsblatt ein vom Miniſterpräſidenten Klement⸗Wranitzki 
in ungebräuchlicher Weiſe unterzeichnetes Programm der 
Regierung erſchienen. Letzteres bekundet in klarer und über⸗ 
zeugender Weiſe den an kompetenteſter Stelle herrſchenden Willen, 
das Staatsruder den Radikalen nicht zu überantworten. Zum 
Mindeſten iſt in dieſem Sinne der folgende, die auswärtige Po⸗ 
litik betreffende Paſſus zu deuten: 

„Die Regierung wird den internationalen Verträgen treu bleiben 
und mit allen Mitteln dahin ſtreben, die Freundſchaft der großen 
Staaten und der benachbarten Regierungen, ohne das Land der ge⸗ 
ringſten Erniedrigung auszuſetzen, zu erwerben und deren ſich würdig 
zu zeigen. Die Regierung wird das gleiche Verhalten allen Mächten 
egenüber beobachten, deren Rechte achten, deren Intereſſen wahren, jo 
ange dieſe letzteren nicht in Widerſpruch mit den Landesintereſſen 
ſtehen ſollten.“ 

Dieſes Programm, welches den berliner Vertrag zur all⸗ 
einigen Baſis nimmt, ſteht im ſchärfſten Widerſpruche zu den 
Anſchauungen und Beſtrebungen der Partei Karaweloff. Nicht 
minder bezeichnend iſt der direkt auf die Stellung des Fürſten 
bezügliche Paſſus des Programms. Derſelbe lautet wie folgt: 
„Die Rechte und Prärogative Seiner Hoheit unſeres Fürſten 
und Herrn werden als ein Heiligthum betrachtet, welches die 
Regierung zu wahren wiſſen wird.“ Die Radikalen haben zwar 
vorläufig die Stellung des Fürſten außer aller Diskuſſion 
gelaſſen, allein man weiß, daß ihr Programm eine Be⸗ 
ſchränkung der Befugniſſe und Immunitäten des Fürften iawol, 
virt. Es fragt ſich nun, welche Chancen des Beſtandes das 
Kabinet mit dieſem Programme hat? In der National⸗Verſamm⸗ 
lung hat die Oppoſition die Majorität und kann das Miniſte⸗ 
rium nur auf etwa fünfzig Anhänger und Partei⸗Freunde zählen. 
Nach der gewöhnlichen konſtitutionellen Praxis müßte der Fürſt 
ſeine Räthe der Kammermajorität entnehmen, eine Gepflogenheit, 
welcher, wenn nicht alle Zeichen trügen, Fürſt Alexander ſich 
kaum fügen dürfte. In die Alternative gedrängt, zwiſchen der 
Auflöſung der Verſammlung und der Berufung der Radikalen 
zur Regierung zu wählen, würde ſich der Fürſt höchſt wahrſchein⸗ 
lich für die erſtere entſcheiden. Die Ausſicht, daß der parlamen⸗ 
tariſche Konflikt ſo bald aus der Welt geſchafft werde, iſt ſomit 
vorerſt noch gering. 


— nn nn. mm mm nme nenn nennen 
Bermifdtes. 


* Dem „Berl. Tagebl.“ geht — wie daſſelbe ſchreibt, von ſehr 
gut unterrichteter Seite — eine Mittheilung zu, wonach die Er⸗ 
rungenſchaften aus Olympia in Gefahr ſchweben 
follen. Seit vielen Wochen bemerkte man einen Engländer im 
Campo Santo, wie er in unermüdlicher Ausdauer jedes Stück der da⸗ 
ſelbſt vorläufig untergebrachten Gypsabgüſſe der Olympiafunde einer 
ſorgſamen Beſichtigung unterwarf. Er zählte, maß, notirte unaufhör⸗ 
lich, machte beſchreibende Bemerkungen über jedes Stück in ſein Notiz⸗ 
buch. Eines Tages erzählte dieſer eifrige Kunftiünger Albions, der 


Engliſch: „Lord Beaconzfielt hat gut in Athen vorgearbeitet, uir nerven 
kaufen die Olympia⸗Marbles von Griechenland.“ Als der Gewährs⸗ 
mann des „Tagebl.“ zu dieſer ein wenig befremdlich klingenden Mähr 
ungläubig den Kopf ſchüttelte, meinte der phlegmatiſche Engländer: 
„Yes, Sir, Sie können glauben; uas ich ſage, iſt ſicher, uir unterhan⸗ 
deln mit Griechenland uegen Olympia⸗Marbles.“ Allerdings iſt in 
dem bezüglichen Vertrag zwiſchen Deutſchland und Griechenland von 
einem Vorkaufsrecht überhaupt nicht die Rede. Es wäre aber wirklich 
— naiv, wenn mit deutſchen Koſten und deutſchen Mühen die Altis 
in Olympia aus ihrem Jahrtauſende alten Modergrube wieder erweckt 
worden ſein jollten, damit die Originale in's Britiſh Muſeum wan⸗ 
derten! Sollte die plötzliche Geſchäftsreiſe, welche die Herren Pro⸗ 
ſeſſoren Curtius und Adler nach Athen angetreten, mit dieſen Ver⸗ 
kaufsgerüchten in Zuſammenhang ſtehen? Es wäre ſehr wünſchens⸗ 
werth, wenn eine amtliche Aufklärung über dieſe Angelegenheit jo raſch 
und bündig als möglich erfolgen möchte. 


Mit dem Namen „Topophon“ bezeichnet ein amerikaniſcher 
Erfinder (nicht Ediſon) ein neues Inſtrument, vermittelſt deſſen die 
Richtung, in welcher ſich irgend ein Geräuſch fortpflanzt, genau feſtge⸗ 
ſtellt werden kann. Die Schallwellen markiren vermittelſt allerlei ſinn⸗ 
reicher Vorrichtungen ihre Bewegungen von ſelbſt auf einer Scheibe, 
welche mit einem Kompaß derartig in Verbindung ſteht, daß man ſo⸗ 
fort aus dem auf der Scheibe ee Wege der Schallwellen die 
Kompaßrichtung genau beſtimmen kann, in welcher der Entſtehungsort 
jener Töne, z. B. Signalbojen, Sirenen, Gonggons oder Glockenthürme 
liegen. Auch der Kurs bei Nebel ſich nähernder Dampfer oder Segler, 
welche die vorſchriftsmäßigen Signale geben, würde mit Hilfe dieſes 
Inſtruments genau zu beſtimmen ſein und einer Kolliſion ſo vorgebeugt 
werden können. Dieſes Inſtrument wird ſeine hauptſächlichſte Verwen⸗ 
dung wohl an Bord von Schiffen finden und wird bier der Schifffahrt 
ewig wichtige Dienſte leiften, wenn es mit der angegebenen Genauig⸗ 
eit funktionirt und ſich nicht der praktiſchen Verwerthung, wie dies ſa 
5 9 geſchieht, noch bedeutende Schwierigkeiten entgegenſtellen 
möchten. 


Nichard Wagner erntet in Italien Ehren ein. Der Bürger⸗ 
meiſter von Rom, Fürſt Emanuel Ruspoli, richtete folgenden Brief an 
den römiſchen dramatiſchen Dichter Pietro Coſſa: „Rom, 19. März 
1880. Da ich erfahre, daß Sie in Kürze nach Neapel reifen, jo bitte 
ich Sie, dem gegenwärtig dort weilenden berühmten Komponiſten 
Richard Wagner meinen Gruß zu bieten und ihn wiſſen zu laſſen, daß 
die Vertretung (Municipio) der Stadt Rom ſehr erfreut fein würde, 
wenn er ſich zu der im Apollotheater bevorſtehenden Aufführung des 
Lohengrin hierher begeben wollte. Das römiſche Municipium glaubt 
durch dieſe Einladung an den berühmten Meiſter eine Pflicht zu er⸗ 
füllen und gleichzeitig ein Gefühl der Bevölkerung Roms auszuſprechen, 
welche ſicher une verfehlen wird, ihn würdig zu ehren. Ich wende 
mich mit der Bitte an Sie, weil Sie gleichzeitig im Namen des 
Municipiums und der römiſchen Kunſt zu reden berechtigt ſind, und 
hoffe deshalb, daß Sie mich in der Erfüllung eines gemeinſamen 
Wunſches unterſtützen werden, wofür ich Ihnen im Voraus danke, 
während ich Sie meiner höchſten Achtung verſichere Der 9 
E. Ruspoli.“ — Pietro Coſſa, der Dichter des Nero, der Meſſalina, 
Cleopatra, Cecilia u. ſ. w. iſt ſeit mehreren Jahren Mitglied des rö⸗ 
miſchen Gemeinderaths. Sein größtes Trauerſpiel Cecilia (aus dem 
Leben des Malers Giorgione), welches ſehr verſchieden beurtheilt wird, 
wurde am 23. März zum erſten Male in Venedig mit Beifall gegeben. 


Die vorhandenen Geſetze. Der Pariſer „Figaro“ macht fich 
luſtig über die Regierungs⸗Politik, die alten Revolutionsgeſetze als 
Strafe für die Ablehnung des Artikels 7 im Senate nunmehr neu ins 
Leben 115 rufen, und traveſtirt die Aktion der Regierung in recht ergötz⸗ 
licher Weiſe. Dieſe „lois existantes“ ſeien vorerſt ein Erlaß Drakons 
an die — — „Spartaner“ (sicl!), wie folgt: 

Noos Apaxo, Aejıskareup co Axarav, v Nav 624 avavı Issus Xpı- 
P zur xprmivei Toy evasırvenevt Bec Tcaurtes 
xaı e xovrpe euE eG Tetvec Nec Aus gevepzs. 85 zovbayvovg @ 
NeßruAsrov xd a Aa fahr cap Am guaıkkuße. Ppppav ! 

Ferner ein Reſkript des Kaiſers Commodus an Gaius Marcius 
Rufus, „Prokonſul“ in Afrika: 

Carissime proconsul, te dico Jesuitas infestunt meum regnum 
tam multum, quam ego sim in obligationem de illos expulsandi 
per vi et arma; scribe ducibus exercitus et commissariis politiae 
fermandi eorum etablissementa et scholas et apprehendi bonos 
patres per vestem, ut foras compellentur in brevi tempore. Vale et 
me ama. Accipe meas salutationes distinguissimas. MMODUS 
imperator. 


einen glüclichen Einfluß auf die W des Friedens ausgeübt.! anſcheinend au den beiten Geſellſchaftsklaſſen gebört, in feinem Deutſch⸗ 


Rührend war der Abſchied des Generals von ſeinem ihm lieb⸗ 
gewordenen Poſten in Spandau. Lange ſchon wollte man ihm 
den Abſchied ertheilen. Die Stellung eines Kommandanten von 
Spandau iſt nämlich durch die Nähe von Berlin ein ſehr er⸗ 
ſtrebtes Ziel von Hunderten von Offizieren, und dieſe 2 8 5 

olchen 


rave General Petéri. Mehrere Male hatte der König die 

Verabſchiedung zurückgewieſen, endlich unterzeichnete er aber den⸗ 
noch die Kabinetsordre. Man war ſehr geſpannt, wie der Alte 
ſeinen Abſchied auffaſſen würde. Der König hatte auch zu ſeiner 
Umgebung geäußert: „Mein alter Freund Petéri wird mir böſe 
ſein.“ General Freiherr von Petéri befand ſich auf dem Hofe 
der Zitadelle und theilte die Parole aus, als die Ordonnanz ihm 
den bekannten „blauen Brief“ übergab. Er erſchrak, faßte ſich 
und öffnete die Ordre. Als er ſeine Verabſchiedung in allen 
Ehren mit der Rangerhöhung zum Generallieutenant — aber 
doch ſeine Verabſchiedung las, da wankte er und Thränen ſtanden 
in den Augen des treuen Mannes. Bald bekam er aber wieder 
ſeine ſoldatiſche Haltung, er drehte ſich um, trat in den Kreis 
ſeiner Offiziere und ſprach: Meine Herren, ſtreichen Sie die 
Parole aus, die ich Ihnen gab, die Parole heißt: „Es lebe der 
König!“ Und damit diktirte er ſeinen letzten Kommandanturbefehl: 
„Seiner Majeſtät hat mir mit dem Kurakter als Generallieutenant 
Leben Sie wohl, meine Herren!“ 


* Einige gute Aprilſcherze hat die Preſſe diesmal wieder zu 
Tage gefördert, wie ſie ſich die Gelegenheit dazu bekanntlich in keinem 
ahre unbenutzt 1 ent läßt. So läßt ſich u. A. das „N. Wiener 
x bltt.“ aus Newyork eine Original = Korreipondenz ſchicken, betitelt: 
5 er Daily Phonograph“, in welcher von einer nagelneuen 
Erfindung berichtet wird, welche wohl dazu angethan ſei, eine vollkom⸗ 
mene Revolution in der Zeitungswelt hervorzubringen. Nachdem der 
Korreſpondent vorausgeſchickt, daß in Amerika der Phonograph eine 
ungeahnte Leiſtungsfä higkeit errungen habe, berichtet er, daß Mr. 
William Liners in Newyork ein Blatt 8 laſſe, ohne Lettern⸗ 
druck und ohne Papier, der „Daily Phonograph“, ein Blatt, 
das, auf phonographiſchem Wege hergeſtellt, im eigentlichen Sinne des 
Wortes zu ſeinen Leſern ſpricht. Bekanntlich ſetzt der Phonograph 
das Wort auf der Stanniolplatte in Druck um. Liners kam nun auf 
den glorreichen Gedanken, den Phonographen zur Herſtellung einer 
Zeitung zu benutzen. Er wendete das galvanoplaſtiſche Verfahren zur 
Veroielfalktigung einer ſolchen Staniolplatte an und erzielte damit ſo 
raſche und kreffliche Erfolge, daß einige Finanzmänner vom Broadway, 
die er ins Perfrauen zog, keinen Anſtand nahmen, ihm eine Million 


Dollars zur Gründung einer Zeitung e welche, abgeſehen 
von der in Amerika immer wirkſamen Originalität der Erſcheinung, 
auch in anderer Hinſicht den gedruckten Zeitungen Konkurrenz machen 
wird, da ſie ihre Abonnenten der Mühe des Leſens überhebt und ſie in 
die Lage verſetzt, zum Berjpiel eine Rede im Kongreß genau fo zu ver⸗ 
nehmen, als ipräche der Redner noch einmal extra zu den Abonnenten 
des „Daily Phonogragh . Gegenwärtig hat Mr. Liners bereits zehn⸗ 
tauſend Phonographen von ganz gleichen Dimenſionen gratis an ſolche 
Perſonen abgegeben, welche ſich verpflichteten, ein Abonnement auf den 
„Daily Phonograph“ zu nehmen. In der Redaktion deſſelben, New 
ſchool⸗ſtreet, befindet ſich der Zentralphonograph, in welchen hinein⸗ 
geſprochen wird, was den Inhalt des Blattes bilden ſoll. Die Stan⸗ 
niolplatte dieſes Zentral⸗Apparates wird zu ebenſo wel Exemplaren 
vervielfältigt als Abonnenten vorhanden ſind. Anſtatt bedruckten 
Löſchpapiers erhält der Abonnent alſo jeden Morgen durch den Aus⸗ 
träger eine Anzahl von Stanniolplatten zugeſtellt, die das Dienſt⸗ 
mädchen blos mit einem höchſt einfachen Handgriffe über den Zylinder 
des Aparates zu legen braucht, worauf ſie das Uhrwerk deſſelben auf⸗ 
zieht und den nun ſprechfertigen Phonographen in das Schlafzimmer 
ihrer Herrſchaft ſtellt. Erwacht dieſe und iſt gelaunt, ſich etwa wäh⸗ 
rend des Ankleidens erzählen zu laſſen, was Tags vorher in der Welt 
vorgegangen, ſo genügt ein Druck an der Feder, um den Phono⸗ 
graphen zum Sprechen zu bringen. Auf den Straßenverkauf muß der 
„Daily Phonograph“ wohl, vorläufig wenigſtens, verzichten, aber er 
kann dies auch ſonder Schaden, da die Koſten ſeiner Herſtellung im 
Verhältniſſe zu denen der gedruckten Zeitungen äußerſt gering ſind. 
Der Scherz iſt ſo übel gar nicht, denn der Korreſpondent führt nun 
aus, wie das Blatt redigirt werde. Liners brüllt einen Leitartikel 
über den Panamadurchſtich in das Schallrohr, flucht aber dazwiſchen 
auf die Abonnenten. Bei der Reviſion müſſen dieſe nebenſächlichen 
Bemerkungen ausgeglättet werden. Die Rede eines Agitators Na 
Austreibung der Chineſen enthält die Stellen, wo er ſpuckte, eine Arie 
wird mit allem Schmelz wiedergegeben, und gleich darauf entladet ſich 
ein betäubender Beifallsſturm. 

Das Licht der Zukunft. Die Zeiten, wo geiſtig befähigte 
Männer, weil mittellos, von Deutſchland nach Amerika auswandern 
mußten, um ihrem Talente Anerkennung 1 verſchaffen, ſcheinen 
glücklicherweiſe vorüber und eben der umgekehrte Fall eintreten zu 
wollen. — Wie dem Leſer bereits aus den Zeitungen bekannt ſein 
wird, brennt die von dem Amerikaner Thomas Aloah Ediſon (dem 
Erfinder von Menlo Park) erfundene Zimmerlampe, die von Seiten 
boshafter Konkurrenz anfänglich ſo viel bemängelt wurde, bereits ſeit 
zwei Monaten im mikroſkopiſchen Aquarium zu Berlin. Da nun 
Edinſon noch eine andere Erfindung auf dem Gebiete der elektriſchen 
Beleuchtung gemacht hat, nämlich ein ausgedehntes Schlachtfeld bei 
Nacht zu beleuchten, ſo iſt er vom berliner Kriegsminiſterium für 
Lebenszeiten engagirt worden. Am nächſten Donnerſtag Abend, nach 
Dunkelwerden, wird nun Ediſon von der Höhe des Melebokus aus die 
ganze Gegend bis zum Donnersberg mit einer Tageshelle verſehen, 
wobei Worms mit dem Rheinſtrom den Zentralpunkt der Beleuchtung 
bilden wird. — Es dürfte dieſes wohl als eine der grokartigſten Er⸗ 


ſcheinungen auf dem Gebiete der elektriſchen Beleuchtung betrachten 
werden, namentlich wird der Rhein dabei ein prachtvolles Farbenſpiel 
abgeben, und zwar in Folge der Unmaſſe von Fiſchen, die ſich, wie 
Schreiber dieſes ſchon bei ähnlichen Verſuchen beobachtet hat, wie toll 
auf der Oberfläche des Waſſers herumtummeln. Während der Mani⸗ 
pulation ſeitens Ediſon vom Molebokus aus wird ein Theil des 
Kriegsminiſteriums, in . hoher militäriſcher Perſönlichkeiten 
aus Darmſtadt, die Wirkung des Lichtes von Worms aus beobachten. 
— So lautet eine Reklame in der „Kölniſchen Zeitung“. Wir ſind 
begierig, zu erfahren, wie viel Anwohner der zu beleuchtenden Rhein⸗ 
partien auf dieſen .. koloſſalen Aprilſcherz „reingefallen“ find. 
Ein artiger Aprilſcherz wurde in Darmſtadt verübt. Es 
wurden in geſchloſſenen Kuvert durch die Poſt feingedruckte Einladun⸗ 
en folgenden Inhalts verſandt: „Einladung zu einer vertraulichen 
Beſprechung wegen Errichtung einer Markthalle auf Donnerſtag, den 
1. April l. J. Vormittags 10 Uhr, im oberen Rathhausſaal. Das 
proviſoriſche Komité.“ Die Eingeladenen fanden auf dem Nathhauſe 
erſtaunte Geſichter und verſchloſſenen Saal — während die Attentäter 
heiterſten Humors an ihren Fenſtern des Marktplatzes bei einem Fläſch⸗ 
chen Champagner gewiſſenhaft Protokoll über die pünktlich Erſchienenen 
geführt haben ſollen. 

Der „Köln. Volks⸗Jeitung“ entnehmen wir über das April⸗ 
ſchicken Folgendes: „Am 1. April ſchickt man die Narren, wohin man 
will,“ ſagt man ſprichwörtlich in Deutſchland und den Niederlanden, 
und weit verbreitet iſt die Sitte, ſich gegenſeitig in den April zu ſchicken. 
Wenn Jemand fich dazu hergiebt, in die Apotheke oder in einen Kauf⸗ 
laden zu laufen, um Krebsblut oder Mückenfett, Kieſelſteinöl oder roſa⸗ 
grüne Tinte, gedörrten Schnee oder geſponnenen Sand u. |. w. zu 
155 ſo wird er als Aprilnarr begrüßt. Auch außerhalb Deutſch⸗ 
ands ſind Ae an in Gebrauch, wie v. Reinsberg im feſtl. 
Jahr 94 nachweiſt. Wie es in Schweden Aprilnarren giebt, ſo pflegt 
man auch in England den Geck zu jagen husting the gowk), und 
wie die Damen in den April weiſen (wiſe en April), fo jind bei den 
Vlamingen die Aprilfiſche Aprilſcherze, das Vergnügen des 1. April, 
der darum bei ihnen Verſendungstag (verzendekens-dag), in England 
Aller⸗Narren-Tag (All fools day) heißt. Glückt es nämlich in London 
einem ehrenwerthen Mitgliede der Straßenjugend, zu deren Lieblings⸗ 
beſchäftigung es gehört, Aprilſcherze zu treiben, Jemanden etwas auf⸗ 
zubinden, jo ruft es unter lautem Lachen: Ah, you April fool! Ihr 
Aprilnarr! während man in Nord⸗England denjenigen, welcher darauf 
eingegangen iſt, einen Brief, in dem nichts ſteht als die Worte: 

„Ou the first day of April, „An des April erſtem Tage 

Hunt the gowk another mile.“ Sen Geck 'ne Meile weiter jage.“ 
von einer Adreſſe zur andern zu tragen, Aprilgeck nennt. Dabei wird 
noch viel andere Kurzweil getrieben. Man klebt dem Genarrten einen 
Zopf an, ſchwärzt ihm unvermerkt das Geſicht, und andere Dinge mehr, 
die der Muthwille erfindet. 


f 


und 


Krotoschin; 


Focales und Provinzielles. 


Poſen, 5. April. 

r. [Die diesmalige Zuſammenſetzung des 
Provinzial⸗Landtages.] Der XXI. Poſener Pro⸗ 
vinzial⸗Landtag zählt, da Fürſt Auguſt Sulkowski und Graf Carl 
Eduard Nalecz⸗Raczynski nicht erſchienen find, im Ganzen 47 
Mitglieder, und zwar 23 aus dem Stande der Ritterſchaft, 16 
aus dem Stande der Stadtgemeinden, 8 aus dem Stande der 
Landgemeinden, der Nationalität nach 28 Deutſche und 19 Polen. 

ie einzelnen Mitglieder ſind folgende: I. Stand der Ritter⸗ 
ſchaft. A. Inhaber von Virilſtimmen: Fürſt Ferdinand Radziwill 
(die beiden anderen Inhaber von Virilſtimmen, Fürſt Auguſt Sulkowski 
und Graf Karl Eduard Raczynski, ſind, wie ſchon mitgetheilt, nicht 
erſchienen). B. Abgeordnete: Hieronymus v. Zablocki, Amtsge⸗ 
richtsratb und Rittergutsbeſitzer, Vertreter des Wahlkreiſes Adelnau; 
eiherr Karl v. Maſſenbach, Rittergutsbeſitzer auf Biakokoſz (als 
tellvertreter), Vertreter des Wahlkreiſes Birnbaum; Freiherr Wilhelm 
v. Unruhe⸗Bomſt, königl. Landrath des Kreiſes Bomſt und Ritter⸗ 
utsbeſitzer auf Bomſt, zu Wollſtein e Vertreter 
des Wahlkreiſes Bomſt⸗Meſeritz; polit v. Turno, Ritterguts⸗ 
beſitzer auf Obiezierze, Kreis Obornik, Vertreter des Wahlkreiſes Buk⸗ 
Obornik: Arthur v. Lucke Rittergutsbeſitzer auf Ulbersdorf, Ver⸗ 
treter des Wahlkreiſes Koſten; Graf Franz Kwileeki, Ritter⸗ 


tsbeſitzer auf Kobelnik. Vertreter des Wahlkreiſes Koſten; 
Graf Sigismund Czarnecki, Rittergutsbeſitzer auf Rusko, 
Kreis Pleſchen, Vertreter des Wahlkreiſes Kröben; Stanislaus 


v. Modlibowski, Rittergutsbeſitzer auf Kromolice, Vertreter des 
Wahlkreiſes Krotoſchin; Theodor v. Mukulowski, Nitterguts- 
beſitzer auf Kotlin (als Stellvertreter), Vertreter des Wahlkreiſes 
Pleſchen; Louis Hoffmeyer, Rittergutsbeſitzer auf Zlotnik, Ver⸗ 
treter des Wahlkreiſes Poſen; Stanislaus v. Kurnatowski, 
Rittergutsbeſitzer auf Pozarowo (Stellvertreter des Marſchalls), Ver⸗ 
treter des Wahlkreiſes Samter; Bronislaus v. Grabowski, 
Rittergusbeſitzer auf Tokarzew, Vertreter des Wahlkreiſes Schildberg; 


Stanislaus v. Chlapowski, Rittergutsbeſitzer auf Szoldry, Vertreter 
des Wahlkreiſes Schrimm; Theodor v. Zoltows ki, Ritlergutsbeſitzer 


auf Nekla (als Stellvertreter), Vertreter des Wahlkreiſes Schrodg; 
Valerian v. Hulewicz: Rittergutsbeſitzer auf Mlodziejewice 
45 Stellvertreter), Vertreter des Wahlkreiſes Wreſchen; Franz 

[tag, Rittergutsbeſitzer auf Hohenfelde, Kreis Bromberg, Vertreter 
des Wahlkreiſes Bromberg⸗Mogilno; Lebrecht v. Klitzin g. Ritter⸗ 
e er auf Dziembowo, Kreis Kolmar i. P., Vertreter des Wahl⸗ 

eiſes Czarnikau-Kolmar i. P.; Franz v. 35 1Itowski, Ritterguts⸗ 


beſitzer auf Niechanowo (als Stellvertreter), Vertreter des Wahlkreiſes 


Roy, Rittergutsbeſitzer auf Wierzbiczany, Vertre⸗ 


Gneſen; Richard v. i 
duard Wegner, 1 


ter des Wahlkreiſes Inowrazlaw; C f N 
auf Zlotowo, Vertreter des Wahlkreiſes Schubin ; Friedrich v. 1 
Rittergutsbeſitzer auf Cüſtrinchen, Vertreter des Wahlkreiſes Wirſitz; 
Wladislaus Dr. Szuldrzynski, Landſchaftsrath und r 
auf Siernik, Vertreter des Wahlkreiſes Wongrowitz. — II. ud der 
Landgemeinden. A) Städte mit Virilſtimmen. Poſen: Kaufmann 
tadtrath Eduard Kaatz; Apotheker, Medizinal⸗Aſſeſſor und 
Stadtrath Guſtav Reimann; Frauſtadt: Bürgermeiſter Ferdinand 
Maſchke; Liſſa: Bäckermeiſter Ernſt Rauhut (als Stellvertreter); 
Meſeritz: Apotheker Rudolph Friedrich Wolff (als Stellvertreter); 
Nawitſch: Kaufmann und Stadtrath Baum; Bromberg: Bankier und 
Stadtrafh Dagobert Friedländer; Gneſen: Ober⸗Bürgermeiſter 
Machatius. B) Zu Kollektiv⸗Stimmen vereinigte Städte. Obornik, 
Samter, Buk: Kaufmann Herrmann Wolfſohn (Reuſtadt b. P.); 
Pleſchen, Schrimm, Wreſchen, Schrada: Vorwerksbeſ. Nikodem v. Go z d⸗ 
ziewski; Krotoſchin, Adelnau, Schildberg: Apotheker Max Skutſch 
h Frauſtadt, Koſten, Kröben: Rentier Johann Auguſt 
tarke in Bojanowo; Birnbaum. Bomſt, Meſeritz: Bürgermeiſter 
iedrich Brutſchke in Wollſtein: Bromberg, Schubin, Wirſitz: 
utsbeſitzer Julius Ritter in Nakel; Czarnikau, Colmar i. P., Won⸗ 
g Bürgermeiſter Theodor Alberti in Wongrowitz; Gneſen, 


owrazlaw, Mogilno: Rechtsanwalt Höniger in Inowrazlaw. 

I. Stand der Landgemeinden. Andras Pinkowski, Grund⸗ 
beſitzer in Swieca, Kreis Adelnau, Vertreter des Kreiſes Adelnau, Kro⸗ 
toſchin, Schildberg; Traugott Schmolke, Eigenthümer und Schulze 
in Silz⸗Hauland, Kreis Bomſt. Vertreter des Wahlkreiſes Birnbaum, 
Bomft, Meſeritz; Anton Koſzewski. Grundbeſitzer und Gaſtwirth in 
Kielczewo, Kreis Koften, Vertreter des Wahlkreiſes Frauſtadt, Koſten, 
Kröben: Theodor Jordan, Vorwerksbeſitzer in Chomencice, Kreis 
es Vertreter des Wahlkreiſes Buk, Obornik, Poſen, Samter; 

ladislaus v. Brocckere, Gutsbeſitzerein Kamien, Kreis Wreſchen, 
Vertreter des Wahlkreiſes Schrimm, Schroda, Pleſchen, Wreſchen; 

einrich Schuckmann, Freiſchulzengutsbeſitzer in Dt. Ruden, Kreis 

irſitz, Vertreter des Wahlkreiſes Bromberg, Schubin, Wirſitz; Leopold 
Becker, Freiſchulzengutsbeſitzer in Oſtrowke, Kreis Kolmar i. P. (als 
Stellvertreter), Vertreter des Wahlkreiſes Czarnikau, Kolmar i. P., 
Wongrowitz; Peter Lange, Grundbeſitzer in Gaj, Kreis Gneſen 
(als Vertreter), Vertreter des Wahlkreiſes Gneſen, Inowrazlaw. Mo⸗ 

ilno. — Von den 23 anweſenden Vertretern des Standes der Ritter⸗ 
ſchaft gehören 9 der deutſchen, 14 der polnischen Nationalität, von 
den 16 Vertretern des Standes der Stadtgemeinden 15 der deutſchen, 


1 der polniſchen Nationalität, von den 8 Vertretern des Standes der 
Landgemeinden 4 der deutſchen, 4 der polnischen Nationalität an. Von 
den 47 Mitgliedern des Provinziallandtags ſind demnach, wie bereits 


‚oben erwähnt, 28 deutſcher, 19 polnischer Nationalität. 


© Ein Diner im Anſchluß an die Eröffnung des Provinzial: 


Landtages fand am Sonntage bei dem Herrn Oberpräfidenten 
att. € nahmen daran 70 Perſonen Theil, nämlich die hier anwe⸗ 
den Provinziallandtags⸗Deputirten, darunter der Provinzial⸗Land⸗ 
⸗Marſchall Freiherr v. Unruhe⸗Bomſt, der ſtellvertretende Provin⸗ 
tal⸗Landtags⸗Marſchall v. Kurnatowski⸗Pozarowo, Prinz Radziwill, 
er der Corps⸗Kommandeur General der Infanterie v. Pape, der 
Diviſions⸗Kommandeur General⸗Lieutenant v. Alvensleben, der Inſpek⸗ 
teur der Artillerie, General⸗Major v. Helden⸗Sarnowski, Regierungs⸗ 
* Wegner, die Ober ⸗Regierungsräthe Bergius und Liman, 
ber⸗Bürgermeiſter Kohleis, Bürgermeiſter Herſe. Das Diner, welches 
um 3 Uhr Nachmittags begonnen hatte, erreichte fein Ende 64 Uhr 


Abends. 
—h— Polniſches Theater. Adam Asnyl's „Kiejſtut“, das auch 
von M. v. Rheden ins Deutſche überſetzte Trauerſpiel, welches wir 


vor einiger Zeit in unferem Feuilleton einer ausführlichen Beſprechung 
unterzogen haben, wurde am letzten Sonnabend hier im polniſchen 
Theater zur Aufführung gebracht. Das Stück laborirt bekanntlich 


daran, daß man in ihm jede originelle Geſtaltungskraft vermißt, da 


entlehnt iſt. Eine düſtre 


die am meiſten intereſſixende Perſönlichkeit nicht etwa „Kiejſtut“, das 
Opfer Jagielloniſcher Tücke, ſondern der Ordensritter Konrad von 
aallenrod iſt, deſſen Figur dem gleichnamigen Mickiewicz'ſchen Epos 
ragik ſchwebte von jeher über dem (urſprüng⸗ 
lich aus Franken ſtammenden) Hauſe derer v. Wallenrod. Der Ordens⸗ 
marſchall Friedrich v. Wallenrod fiel kämpfend als Bannerträger in 
der Schlacht bei Tannenberg und der Hochmeiſter Konrad v. Wallen⸗ 
tod, der den berühmten Ehrentſſch bei Kauen decken ließ, verſtarb im 
hnſinne nach einem unglücklichen Feldzuge gegen die Litthauer. 
Dieſes traurigen Geſchicks des Hochmeiſters hat ſich die polniſche Sage 
bemächtigt und ihn zu einem Litthauer geſtempelt, der ſich in den 
en geſchlichen und das Chriſtenthum angenommen hätte, um ſpäter 
den Orden als Hochmeiſter zu verderben. In dem Asnyk'ſchen Drama 
erſcheint dieſer falſche Konrad v. Wallenrod als Geſandter des 
Ordens in Wilna und muß hier als ein Fremder — nur erkannt von 
jeiner verlaſſenen früheren Gemahlin — den Untergang feines Vaters, 


* 


chmidt, 


— 5 


des litthauiſchen Fürſten Kiejſtut mit anſehen. — Die Darſtellung des 
Stückes war am Sonnabende, abgeſehen von einzelnen Partieen eine 
iemlich wohlgelungene, beſonders erwähnt zu werden verdient Herr 
Lucyan als Jagiello, der dieſen finſtern, heimtückiſchen Charakter 
recht verſtändnißvoll aufgefaßt hatte. Frl. Diſterlow als Marya 
(wie ſoll übrigens die heidniſche Fürſtin au dem Namen Marya tom: 
men?) konnte uns weniger befriedigen; ſollte es der Künſt⸗ 
lerin nicht möglich ſein, durch fortgeſetzte fleißige Uebungen manche 
unangenehme Härten ihres Organs zu überwinden und daſſelbe bieg⸗ 
ſamer und geſchmeidiger zu machen? Fr. Bienkowska hatte ein⸗ 
elne recht glückliche Momente und ſpielte mit Verſtändniß. Nur in 
be prachtvollen, durch dichteriſche Schönheiten hervoragenden Erken⸗ 
nungsſzene mit Konrad ; : 

Gedenkſt Du eines weitgeſtreckten See's 

Darüber ragt ein zackig Felſenſtück 2c. 2c. 
wäre mehr leidenſchaftliches Sichſelbſtvergeſſen, mehr hervorbrechende 
Gluth am Platze geweſen. Die Koſtümirung der litthauiſchen Krieger war 
hiſtoriſch ziemlich getreu, weniger die der litthauiſchen Frauen, welche in 


jahr 1880/81 für den 92259 Kreis 45,049 M 7 
253 Mk., Zerkow 1632 Mk. und die Landge⸗ 


bäudeſteuer 4948 Mk. 20 Pf. gezahlt. — Die hieſige 1 
hatte im verfloſſenen Monat folgende Einnahmen: Beſtand: 1117 Mk. 


nahezu modernen weißen Kleidern erſchienen. In der Koſtümirung der } } { ! 
Deutichen Ordensritter vermißten wir jede Sorgfalt. Zuerſt ſei be | 40 Pf., an Kapital⸗Einlagen 2456 Mk. 87 Pf., an Zinſen 22 ME. 
merkt, daß die Ordensritter keine e 1 weißen Reiter⸗ 50 Pf. Die Ausgabe betrug an zurückgezahlten Einlagen 136 Mk. 


77 Pf., an Zinſen 3 Mk. 48 Pf., zur Erwerbung von Activis 1350 
Mk., ſo daß am 1. d. Mts. ein Beſtand von 2106 Mk. 52 Pf. der 
Kaſſe verblieben. — Geſtern zog in dieſem Jahre das erſte Gewitter, 
welches aus Süden kam, über unſere Stadt herab, zugleich von einem 
langerſehnten warmen Regen begleitet. 


Provinziallandtag des Großherzogthums 
Poſen. 


Poſen, 4. April. 

i Erſte Plenarſitzung. 

Nach Beendigung der Eröffnungsfeierlichkeiten ernannte der Land⸗ 
tagsmarſchall die Abgeordneten von Mukulowski und Alberti zu 
Schriftführern und den Abgeordneten Reimann zum Quäſtor des Land⸗ 
tages, ſetzte die nächſte Sitzung auf den 5. d. M. zur Bildung der 
vier Ausſchüſſe zur Vorberathung der vorliegenden Gegenſtände an 
und lud die Mitglieder des Landtages zum demnächſtigen Beſuche den 
hieſigen gewerblichen Vorſchule ein. 75 


— ̃ —— er 

Poſen, 5. April. 4 

Zweite e 1 

Den von dem Landtagsmarſchall gebildeten vier Ausſchüſſen zur 
Vorberathung der vorliegenden Gegenſtände ſind zugeordnet: f 
. Ausjchuß. ar Verfaſſungs⸗ und Verwaltungs: ſowie 

Chauſſee⸗ und Wegebau⸗Sachen. 1 


mäntel trugen, deren eines Ende togaartig wieder über die Schulter 
berabhin wurde, ſondern daß dieſe Mäntel kürzer waren und frei 
erabhingen. Das ſchwarze Kreuz wurde ferner von den Rittern nicht 
auf dem Rücken, ſondern auf der linken Bruſt⸗ und Schulterſeite ge⸗ 
tragen, auch war es kein kurzes gewöhnliches Kreuz, wie es die Dar⸗ 
ſteller auf den Mänteln hatten, ſondern ein langes achtſpitziges, nach 
dem Kreuzungspunkte hin ſchmäler werdendes (ähnlich wie bei der 
preußiſchen Ordensdekoration des eiſernen Kreuzes, welches letztere in 
ſeiner Entſtehung auf das ſchwarze Ordenskreuz zurückzuführen iſt.) 
Den einen Ordensritter. Halban, hatte man gar in eine braune 
Mönchskutte geſteckt. Indeß trugen ſelbſt die Prieſterbrüder des Ordens 
keine Kapuzinergewänder. Halban aber iſt vom Dichter nicht als 
Prieſterbruder, ſondern als Ritterbruder aufgefaßt. Hoffentlich werden 
bei einer Wiederholung des Stücks dieſe Mängel beſeitigt werden. 


— Eine großartige Karawane von polniſchen Auswanderern 
traf pefern auf dem „neigen Zentralbahnhofe ein. Mehr als 200 
Menſchen aus den Kreiſen Wongrowitz, Mogilno und Poſen fuhren 
von hier nach Bremen ab. Die Leute klagten über die ſchlechte Be⸗ 
handlung ſeitens der polniſchen Edelleute und über geringen Verdienſt. 
Es ſcheint, als ob ein inſizirendes Auswanderungsfieber die leichtgläu⸗ 
bige polniſche Landbevölkerung ergriffen hätte und als ob ſich dieſer 
anſteckende Wahn von Dorf zu Dorf verbreite. Der „Goniec Wielko⸗ 
polski“ eifert gegen die geſtern hier durchgekommenen Auswanderer, 
weil ſie am Sonntag eren wären und die hl. Meſſe verſäumt hätten. 
„Solche mögen immerhin auswandern“, ruft das fanatiſche Blättchen 
aus, das ſodann hinzufügt, man wiſſe nicht, ob man ſich über die Ab⸗ 


— 


reiſe dieſer Menſchen freuen oder ſich betrüben ſolle. In der That, Vorſi 
recht charakteriſtiſch für die Nächſtenliebe unſerer ultramontanen Apoſtel! |, 2 Wh e e er 8 . Une 5 
A Die Münchener Maler haben ihre beiden Schlußvorſtellun⸗ 3. v. Turno. 9. Höniges. i 9 
gen noch vor vollen Häuſern, die letzte ſogar vor fait überfülltem Haufe 4. v. Zablock. 10. Koſzewski. Be 
gegeben. Das Gute bricht ſich Bahn. 5. ie v. Maſſenbach. 11. Schmolke. = 
— Ein früherer poſener Hautboiſt als ruſſiſcher Kapell⸗ 6. Machatius. 12. Graf Nalecz⸗Raczynski 
meiſter. Wir leſen im petersburger „Herold“: Beim Feſtdiner zur im Falle ſeines Erſcheinens. 
Feier des Geburtstages des deutſchen Kaiſers Wilhelm I., welches am II. Ausſchuß. Angelegenheiten der Korrektionsanſtalt Koſten 
22. März im Konow'ſchen Saal ſtattfand, trug Herr Ziebarth, und des Landarmenweſens. 
Kapellmeiſter des Ismailowſchen L.⸗G.⸗Regiments, (früher preußiſcher 1. Graf Carnecki, Vorſitzender. 7. Starke. 
Hautboiſt im 6 Grend Regt. zu Poſen) mit feiner auf 50 Mann ver⸗ 2. Altag, Stellvertreter. 8. Wolfſohn. 
ſtärkten Kapelle weſentlich zur Verſchönerung des Feſtes bei. Herr 3. v. Modlibowski. 9. Pinkowski. 
Ziebrath bot Alles auf, um für das Kaiſerfeſt auch ein Kaiſerpro⸗ 4. v. Lucke. 10. Lange. 
vamm zu liefern. Die Drei⸗Kaiſer⸗Ouverture von Tauwitz (in 5. Maſchke. 11. Fürſt Sulkowski 
oſen), welche zum erſten Male zur Aufführung kam, iſt, dem Zweck] 6. Brutſchke. im Falle ſeines Erſcheinens. 
entſprechend, ein künſtleriſch bearbeitetes Muſikſtück, womit Herr Tau⸗ III. Ausſchuß. Provinzialſtändiſche Anſtalten und wohlthätige Zwecke. 
witz wohl in der Muſik ſich einen guten Namen erwerben wird. Landesmeliorationen und Viebſeucheentſchädigungen. 2 
O. Geſtohlen wurden in der Nacht vom Sonntag zum er. 1. von Roy, Borſitzender. 6. Reimann 
einem Wirth in Jerzyce eine Schimmelſtute im Alter von 6 bis 1 2. von Zoltowski⸗Niechanowo 7. Raubut. 
Jahren und eine Falbenſtute im Alter von 8 Jahren, ſowie 2 Kummt⸗ Stellvertreter. { 8. Kutſch. 
geſchirre. Die Diebe ſcheinen ihren Weg nach Pinne zu eingeſchlagen 3. Graf Kwilecki. 9. Becker. 
= eim trichinöſes Schwein wurde am Sonntag früh bei einem 5 83 80 71 7 5 1 1 
8 1 i 1 \ von Hulewicz. . Fü iwi 
Fade an 8c 1 gefunden und behufs Vernichtung des IV. Ausſchuß. Provinzial⸗euer⸗Sbiietit Passen Angeſegenhellen 5 
0 . 2 ; 1. von Klitzing, i : . Friedlä . 
O Verunglückt. Am Sonntag Vormittag fiel ein 13 Jahr altes 2. von e ER 8 ) la 
Kind aus einem Haufe der kl. Ritterſtraße aus dem erſten Stock auf 3. Hoffmeyer. 9. Ritter. 
4 . 


das Steinpflaſter und verletzte ſich dermaßen, daß an ſeinem Aufkommen 
gezweifelt wird. > 

xx Natel, 4. April. [Polniſche Maſſenauswande⸗ 
rung.] Die Auswanderung nach Amerika ſcheint in hieſiger Gegend 
nun großartige Dimenfionen annehmen zu wollen. Nachdem im Laufe 
der vergangenen Woche täglich mehrere Familie und zuſammen 20 bis 
30 Pexſonen von Dörfern aus der Umgegend hier eintrafen, um die 
große Reiſe anzutreten, fanden ſich heute wieder circa 30 Familien pol⸗ 
niſcher Arbeiter, ſowie auch viele andere Perſonen männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts ein, ſo daß die geſammte Kopfzahl der Auswanderer 
incl. ihrer Kinder von heute auf 200 veranſchlagt werden konnte, welche 
von hier per Bahn die Reiſe weiter fortſetzten. Die meiſten dieſer Leute 
waren von Gütern aus dem Kreiſe Schubin, und viele unter ihnen 
waren nicht einmal im Stande, ſich in deutſcher Sprache verſtändigen 
zu können. Noth kann nicht der Grund zur Auswanderung geweſen 
ſein, denn die Leute waren neben vieler Bagage (als Betten ꝛc.) auch 
reichlich mit Geldmitteln verſehen, welches ſie hier in ihren früheren 
Stellungen verdient hatten. Wie man hört, beabſichtigen noch viele 
polniſchen Landarbeiter in dieſem Jahre auszuwandern. 

? Liſſa, 1. April. [Verein zur Förderung der Bienen⸗ 
zucht. Auflöſung des Geſelligkeitsvereins.] Am vo⸗ 
rigen Dienſtag, dem dritten Oſterfeiertage, hielt der Verein zur Förde⸗ 
rung der Bienenzucht für Liſſa und Umgegend im Kutznerſchen Saale 
ſeine erſte diesjährige Jahresverſammlung ab. Auf der Tagesordnung 
ſtand: 1) Jahresbericht, 2) Rechnungslegung und 3) Vortrag über 
Auswinterung der Bienenvölker und in Verbindung damit die Noth⸗ 
fütterung und die Spekulationsfütterung. Das Referat über dieſen 
Gegenſtand hatte Gymnaſiallehrer Kwiatkowski und das Korreferat 
Paſtor Linke übernommen. Erſterer, der zugleich Vorſitzender des Ver⸗ 
eins iſt, war am Erſcheinen behindert und hatte deshalb ſeinen Bericht 
über den Gegenſtand ſchriftlich zur zweckentſprechenden Benutzung der 
Verſammlung zur Verfügung geſtellt. Paſtor Linke, als Stellvertre⸗ 
ter, übernahm deshalb den Vorſitz und verlas den Bericht des Referen⸗ 
ten, worauf er das Korreferat lieferte. Hierauf wurden die einzelnen 
Punkte zur Debatte geſtellt, welche, geſchickt geleitet, manches Inter⸗ 
eſſante und Belehrende zu Tage förderte. Der junge Verein iſt ſeit 
ſeiner Gründung (im Juni v. J.) von 25 auf 36 Mitglieder ange⸗ 
wachſen; von dieſen waren 17 in der Verſammlung anweſend. — In 
dieſen Tagen löſte ſich der ſeit länger als 25 Jahre beſtehende „Ge⸗ 
ſelligkeitsverein“ auf Beſchluß der wenigen noch vorhanden geweſenen 
Mitglieder, welcher in einer Generalverſammlung gefaßt wurde, auf. 
Das dem Verein gehörige Theater (Bühne mit Nequiliten) wurde am 
Mittwoch an den Meiſtbietenden verkauft und ſo iſt der letzte Zeuge 
von vergangener Herrlichkeit dahingeſchwunden. Der „Geſelligkeits⸗ 
verein“ wurde 1854 gegründet, war neben dem „Offizier⸗Kaſino“ und 
der „Harmonia“ lange Zeit der einzige und größte geſellige Vereini⸗ 
Kr te ge in unſerer Stadt. Der Verein hat in früheren Jahren 


Dr. Szulkdrzynski. 10. kere. 
5 . . 11. S e 

. Kaatz. s 
Es wurde beſchloſſen, daß in die ſtändiſche Kommiſſionen nur da 
5 ſtattzufinden haben, wo die Ni lebhaft dur 
Erlöſchen des Landtagsabgeordnetenmandats aufgehört oder durch Tod 


erloſchen iſt. | 
En ee les 4 5 ai vor 0 85 e an⸗ 
5 verkündet werden, ſoba nzeigen der Aus Vor⸗ 
ſitzenden En fertige Vorberathungen ae — 1 ö 
Dem Provinzial⸗Landtage ſind folgende Vorlagen zugegangen 
A zum Reglement über die Zwangserziehung waage ; 
ee und Anträge der provinzialſtändiſchen Verwaltungs⸗Kom⸗ 
Berichte über die Verwaltung des Provinzial is a 
enge a g des Provinzial⸗ und Kreis⸗Dota⸗ N 
gemeine Darſtellung, betreffend den Zuſtand der Feuer⸗Sozietät. 
Verwaltungsberichte der Direktion der Aube Hülfekaſe⸗ 5 77 
„Vorlage, betreffend die Abänderung des § 50 des revidirten Feuer⸗ 
e ect 15 an e 3 
ahresberichte über die Verwalt 8 Pr i 
deaf f ung des Landarmen- und Korri⸗ | 
erichte der provinzialſtändiſchen Kommi it 
5 Wa > £ A he iſſion für den Chauſſee⸗ ii 
Berichte betreffend a) Aufhebung des Brückenzolls bei 
brücke in Schrimm, b) den Nenobatkonsfonds dieser Seide 1 
Vorlage, betreffend die Benutzung der Chauſſeeſtrecke Liſſa⸗Borek⸗ 
Kar 99 0 5 en nn a sl nach Jarotſchin. 
„Denkſchri er die für den Bau der t 
wee vom 1 di 15 unſtſtraßen geltenden Nor⸗ 
orlage betreffend die Regelung der Erbfolge in den? 
Haupt⸗Etat für die Verwaltung des geſammten Ae 
ä für das Etatsjahr 1880 —81. 
Seb t betreffend die Gehaltsaufbeſſerung der beiden Landarmen⸗ 
Vorlage betreffend die Etatifirung ei ö i 
anche, ER firung einer Landarmen⸗Sekretariats⸗ 
Vorlage betreffend die Etatiſt i i 
Arbe, und Sanbırmenbaufe 1 go einer Aſſiſtentenſtelle an dem 1 
Denkichrift über die Errichtung einer Landeskultur⸗Rentenbank. 2 
Etat der ene Tenaltung der Provinz Poſen. 1 
tachrichten über das Provinzial⸗Ständehaus in Poſen. 
Vertrag betreffend den Bau einer Neutomiſchel⸗Bolewitzer Eiſenbahn. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — x 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate ir 


N 


ehr viel geleiſtet und vereinigte in ſich für ſeine Mitglieder ſo viel des 
Angenehmen, daß er feinen alten Mitgliedern noch lange im Gedächt⸗ 
niß bleiben wird. Als vor ungefähr vier Jahren die „Neue Reſſource“ 
gegründet wurde, trat der Verfall des Vereins Jedermann vor Augen 
und ſein Ende war damit ausgeſprochen. 

§Wreſchen, 3. April. 
Steuerveranlagung. 


übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Frühbeet, Stall- und Dadfenfter 


in Guß und Schmiedeeiſen empfiehlt 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


[Ernennung. Dienftjubiläum 
Kreisſparkaſſe. Gewitter. 


1 Standesamt der Stadt Poſen. 
In der Woche vom 27. März bis 2. April 1880 wurden angemeldet: 
5 Aufgebote. 


re Ernſt Schöne mit Marie Luther, Hauptmann Carl 
Guftav Robert Plaß mit Martha Clara Auguſte Mortzfeld, Sattler 


Mechael Szamer mit Franziska Bronsz, Schutzmann Carl Lorenz mit 
Chriſtiane Charlotte Marie Römiſch, Kaufmann Guſtav Berwald mit 
Minna Holz, Johann Smigowski mit Helene Milewska, Wirth Chriſt. 
Fechner mit Anna Neumann, Schneider Franz Koſz mit Eliſabeth 
Emilie v. Rejer, Buregu⸗Diätar Rudolph Filitz mit Emma Regolini, 
Tiſchler Albert Blättner mit Lydia Weigt, Gaſtwirth Roman Smoczyk 
mit Joſepha Nowak. 


Eheſchließungen. 
Einwohner Jakob Staſinski mit Sophie Szymanska, Poſtſekretär 


a 
Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 3. April. Im Wagarenhandel haben wir für die abge⸗ 
laufene Woche über einen regeren Verkehr in Petroleum und Schmalz 
u berichten, in den übrigen Artikeln war das Geſchäft ſchleppend, 
er Abzug blieb befriedigend. 

Leinöl ohne Veränderung, engl. 32,25 Mark per Kaſſe ohne 

Abu gefordert. RU: 
j etroleum. Wenngleich in den letzten 8 Tagen die Preiſe 
in Amerika einen Rück ang von ke erfuhren und auch an den größeren 
dieſſeitigen Stapelplätzen ermatteten, jo ſtellte ſich hier in Folge einer 
guten Bedarfsfrage und ſehr reduzirter Lagerbeſtände eine auſſe⸗Ve⸗ 
megung ein und fanden lebhafte Umſätze ſtatt, loko 8,10—8,70 Mark 
ranſ. bez. 

Der Lagerbeſtand betrug am 25. März d. J. 1145 Brls. 

Angekommen von Bremen 540 = 


8 
ſchließt ruhig, Preiſe unverändert. Notirungen: Ceylon⸗ Br 
und Teilt ngen: Ceylon⸗Plantagen 


erry 102—110 Pfg., Java braun bis fein braun 143—153 

Pf., gelb bis fein gelb 105 bis 115 Pfg., blaß bis blank 8098 Pe 

Pig. grün bis fein grün 83—90 Pig: fein Rio und Campinos 78—85 

Pfg., gut reell 72—76 Pfg., ord. Rio und Santos 60 bis 68 Pfg. 

tranſito. 5 
Reis. Die Zufuhr belief ſich auf 4532 Itr., vom Tranſitol 

hatten wir einen Wochenabzug von 215 Ztr. Am Platze 8 95 5 


nennenswerthe Umſätze nicht ſtatt, vom Binnenlande bleibt die Frage 


befriedigend. Wir notiren: Kadang und ff. Java Tafel 30—31 M., 
ff. Japan und Patna 22 bis 22,50 M., fein Rangoon und Moulmaine 
Tafel⸗17—18 M., Arracan und Rangoon, gut 14,50 bis 15 M., 
ord. do. 13,50 bis 14 M., Bruchreis 11,50 bis 12,50 M. tranſ. 0 

Zucker. Rohzuckern unverändert, Ankäufe haben wir nicht zu 
0 in raffinirten Zuckern zu beſtehenden Preiſen regelmäßiges 
Beſchäft. 


Gottlieb Eichhorſt mit Anna 


mann 


Hedwig Ziegler. 


75 Ein Sohn: Unverehel. 

Schneider Auguſt Menzel. unverehel. 
Telegraphen⸗Aſſiſtent Auguſt Huch, 
Drechsler Weadislaus 
Heinrich Calow, 


ve ehel. J., Arbeiter 
= nton Skudlarski, Arbeiter Michael 


Sylveſter Proba, 
niak, Tapezirer 
ulius Schulz, 
akob Cieslinski, 


1 


Gee 


Kalixt Feder. 


88 J., 

8 F. Witwe 
Skoczylas 30 J., 
Dobrawolska 50 J. 
brzycka 80 J., Pauline Koſchmann 
Schiffer Daniel Piehl 60% J., 


Wieloch 23 J. 
Bendler 8035 

geburten, Johanna Preisler 7 M., 
; . 9 M., 


3 M. { 
1 M. Theodora Dupifz 30 
Geugziovrowski 5 M. J 


Pawelk 
mit Julianna Modniewska. Vize⸗Feldwebel Clemens Polley mit Selma 
Haberlandt, Maſchinenbauer Hermann Nowak mit Anna 
5 Adolph Schwerſenz mit Clara Brock, Tiſchler Johann Schacht 
mit Wilhelmine Handow, Privatier Aron Kobliner mit Hulda Ephraim, 
Fleiſcher Vitus Obecny mit Pelagia 

annes Wrzeſzez mit Joſepha Mazurek, 


Geburten. 
M., 


Przybylski, Former Thomas Urbanski, Hauptm. 
ö Former Johann Mitulski, 
Fzynski, Reſtaurateur Johann Schreider. — Eine Tochter: 


Brandenburg, Arbeiter Philipp Kruſzczak, 


e Sterbefälle. 5 . 
Arbeiter Guſtav Jonert 66 J., Häusler Nikolaus Grzegorzewski 
Wittwe Marie Skrawek 73 J., Wittwe Veronika Mindykowska 
Joſepha Urbanowicz 75 J., N 
Schuhmacher Chriſtian Lange 5 J., Wittwe Helene 
F., Carl Böſenberg 11 J., Wittwe Michaling Do⸗ 
ö 1 J., Hertha Schönke 14 J., Schuh⸗ 
machermeiſter Julius Grieſche 51 J., 
Arbeiter ; 
Andreas Filipiak 55 J., Regimentsſattlerfrau Bör 51 J., Knecht Mich. 
Malerfrau Julie Urbanska 63 J., Wittwe Friedrich 


Franz Jagielsti 85 J., Witwe Charlotte Bernhardini 43 


Wilbelm Günther 5 T., Clementine Kilinska 8 M., 
artin Skoczynski 9 W., Thaddäus Robersti 3 M., 
Martha Greſch 1 M., Eva Abraham 5 M., 
Minuten, Marie Klein 6 M., Stanislaus 
oieph Dobrowolski 14 Tage. 


Kun 
3853 Brls., in 1876 ‚2899 Brls., 
4019 Brls. 


in 1879 5282 


Majewska, Arbeiter Jo⸗ 
Lehrer Albert Hanow mit 


rls., in 1878 5928 


= al Be e 
D., uhmacher Franz Jankowski, 
Muſiklehrer Johann Gorzelniaski, 7247 Barrels 


Tiſchler Theophil Kapal⸗ 


Farbehölzer f 
Gelbhölzer 9—10 

Gewürze. P 
Kaufmann Otto Görlt 30 Jahre, matt, 73 M. verſteuert gef., 
Anton Chojanski 53 J., Häusler 1 f 1 
gef., Macis⸗Blüthen 2,50 M., 
2,60—3,80 M., Cardamom 


J., Kreisgerichtsrathsfrau Emilie Kügler 61 N. Se Pf., Nelken 1,85 M. gef. 
N., 2 Todt⸗ 3 
Joſeph Wolff 4 W., Stanislama | wir einen Wochenabsug von 782 Ztr. 


Auguſte Krakow gleich Preiſe nicht an zogen. 


Paula Goldbach 


ändert. An unſerem Platze 


der Abzug nach dem 


leichzeitig in 1879 4724 Brls., in 1878 4312 Brls., in 1877 


Der Abzug im März betrug in dieſem Jahre 9117 Brls., gegen 


April d. J. 33,863 Brls., in 1879 22,593 Brls. in 1878 22,657 Brls. 
Erwartet werden von Amerika drei Ladungen mit zuſammen 


Die Lagerbeſtände loko und ſchwimmend waren in: 


bis 10 M. tr. nach Qualität und Stärke gef., engliſche cryſtalliſirte 
4,15 M. tr. pr. Brutto⸗Zentner bez., 4.25 M. gef. £ 
Harz bat ſich nicht verändert, amerıfan. braun bis on ſtrained 
Schuhmacherfrau Julie [4.50 bis 4,70 M. gef., helles 5,75 bis 6,50 M. nach | 
6 find höher, Blau Campeche 10—12 M. gef., 
M. nach Qualität gef. 4 
Pfeffer ſtille, Singapore 70 M. verſt. gef., Piment 
Caſſia lignea niedriger 74 Pf. ver⸗ 
ſteuert gef., Lorbeerblätter, ſtielfreie 22 M. gef. Ca 
Macis⸗Nüſſe 2,80 bis 3.10 
1213,00 M., weißer Pfeffer 95—100 
Alles verſteuert. 
Kaffee. Der Import betrug 2589 Ztr., vom Tranſitolager hatten 


Newyorker Markt hat auch die europäiſchen Importplätze befeſtigt, ob⸗ 
i Das Telegramm von 9 t 
100 Ns. höher, von Santos 100 Rs. niedriger, ſomit nicht weſentlich ver⸗ 
ö herrſcht immer noch Verſtimmung, 
Binnenlande nicht lebhafter werden will. 


Leinſamen. A 
in 1875 390 Brls. und in 1874 5 — 
mehr auf. 


Brls. und vom 1. Januar bis 1. 


gegen 19,140 To. in 


1 latze kamen nur wenig Umſätze vor, 
gegen bleibt der Abzug befriedigend und die Läger En ſich immer 
f. Pernauer 32,50 —33 M. nach Marke bez., 33,50—34 M. 
ef., Rigaer puik 33,00 M. gef., extra puik 34 M. gef. 
Eiſenbahnen wurden vom 24. bis 31. März 923 Tonnen verſandt, 
mithin en ir in diefer Saiſon bis 31. März 26,451 To. 

1879, 23,359 To. in 1878, 41,860 To. in 1877 


Candis⸗ 10,50—13 M. gefordert, 


e, Korbmacher Theodor Pflaum 5 1685 Brls. 8 hne Veränd Kopen 
„M Verſand vom 25. März bis 1. April d. J. 811 yrup ohne Veränderung, Kopenhagener 21—21,50 Mark tranf. 
öſig, Kauf⸗ 1 ; — ur gef: engliſcher 19—16 M. tr. gef., 

Dong Lager am 1. April d. J. 874 Bris. Stärte-Surup 17,50 M. bez., 18—19 M. gef. 


da⸗ 


Mit den 


und 38,686 To. in 1876 in gleicher Zeit. 


1880 1879 


Barrels Barrels eine kleine Zufuhr von 100 


ualität gef. 
per Anker gefordert. 


Caſſia flores 107 Pf. 
M., Canehl 


ie eingetretene Beſſerung am 
von Rio kommt heute 


weil 


Markt 25,50—32 M. per 100 Ko. 


Das Geſchäft in Schotten bewegte ſich in ru 


Hering. Von Schottiſchen Heringen hatten wir in dieſer Woche 
o. von Daruig, und 95 To. von Hull. 
ig 


er Tendenz und blieben 


Uns | a1: Avri 2 s 
Michael Zawadzki, Bäcker Stanislaus Gorczewski, Stettin am 1. April 812 7612 | Preiſe behauptet. Crown und Fullbrand 44—46 M. tr. nach Jua⸗ 
leiſcher Ignatz Grochowina, Lokomotivführer Auguſt Suchetzky, Arbtr. Danzig Eee Mürz I 10 llität gef., ungeſtempelter Vollhering 3940 M. tr. ef Mattes 
Jopet, Premier Lieutenant Arthur] Damen 25. Nerd fehlen noch die 33182 Crownbrand 353 6 Mark bez, 36 Mark gehalten, Ihlen 
0 unverehel. N., Schneider Faun e Angaben 146.947 Crownbrand 38 Mark gefordert, Mixed geräumt, Holländischer 
Privatſekretär Kloſowski, Schuhmacher Peter Kuz⸗ 1 nt 69.836 93713. Vollberig 38 M. tranſ. gef. Von Norwegiſchem Fiſch hatten wir 
Carl Spremberg, Landarmen⸗Direktions⸗Sekretär Guſt. An. en. : 25. 7 73.824 47.240 einen Import von 12793 To., das Geſchäft in Fetthering it ruhig bei 
Schuhmacher Anton Dubiſz, unverehel. G., Arbeiter Lu La u Be Fa = BR — u befriedigendem Aug, Kaufmanns: 41—42 M. tr., groß mittel 35—36 
Schneider May Piechodzki, Schneider Ferdinand . = u „Zufammen 5 713,752 Mä tr. bez., 36—37 M. gef., reell mittel 32—33 M. gef., Chriftiania 
imon, Schuhmacher Friedrich Ulbrich, Sergeant Otto Gräwe, Schneider Alkalien. Pottaſche ungerändert, 1a. Caſan 19 M. gef, 10—17 M. gef. Mit den Eiſenbahnen wurden vom 24. bis 31. März 
Soda vernachläſſigt, calc. Tenantſche 9,25 M. tr. gef., Newceaſtler 7 | 1559 To. verſandt, mithin Totalbahnabzug vom 1. Januar bis 31. 


März 39,266 To. gegen 50,738 To. in 1879, 54,650 To. in 1878, 

34135 To. in 1877, 68,360 To. in 1876, 55,239 To. in 1875, 43,527 

To. in 1874 und 65,599 To. in 1873 in faſt gleicher Zeit. 
Sardellen behauptet, 1875er 75 M. gef., 1876er 76—78 M. 


Steinkohlen. Die Zufuhren von England waren ſtärker und 
hat ſich das Geſchäft darin deshalb mehr belebt, Preiſe blieben jedoch 
unverändert. Große Weſthartley 52—54 M., große Schotten prima 
46—48 M., ſekunda 45 M., Sunderländer Rykope 41—42 M., Silk⸗ 
worth 44—46 M., Hartlepooler 41—42 M., Newcaftler ſmall 28—30 
M. In ſchleſiſchen und böhmiſchen Kohlen war das Geſchäft ſehr matt, 
da Bezüge im Vergleich zu engliſchen zu theuer werden. 

Metalle. Das Geſchäft in Roheiſen bleibt ſowohl in Glasgow 
als Middlesbro flau. Preiſe ſind hier unverändert, für engliſches Roh⸗ 
eiſen III. 3,90—4,10 M., ſchottiſches Eiſen I. 4,20—4,50 
Kilo. Blei etwas matter, 39—40 M. pro 50 Kilo. 
unverändert. Stabeiſen, Grundpreis 21,50 M. pr. 50 Ko. 

O 


4.50 M. per 50 

Zink und Kupfer 
Eiſenbleche 
3.) 5 


Bekanntmachung. 
Deie zur hieſigen Feſtung gehörigen 
Gras⸗, Acker⸗ und Rohr⸗ 
90 nutzungen g 
ſollen auf die Zeit vom 1. April 
1880 bis ult. März 1883 öffentlich 
meiſtbietend verpachtet werden, wozu 
Termin im Feſtungsbauhofe, Ma⸗ 
ber 7, auf . 

onnerſtag, d. 8. April er., 
* Vormittags 9 Uhr 

anberaumt wird. 1 
Durch die Wallmeiſter der be⸗ 
treffenden Baupoſten werden den 
Pachtluſtigen die Parzellen an Ort 
und Stelle gezeigt werden. 5 
2. für Fort Winiary den 6. April 

er., Morgens von 8 Uhr ab, 

Verſammlungsort: Schiklings⸗ 


Bu 


or; 5 

b. für die rechte Hälfte der 
Stadtbefeſtigung, d. 6. April 
er., Nachmittags von 2 Uhr ab, 
Verſammlungsort: Mühlen⸗ 


Thor 
e. für die linke Hälfte der Stadt⸗ 
befeſtigung, den 7. April er., 
Vormittags von 8 Uhr ab, Ver⸗ 
ſammlungsort: Berlinerthor; 
d. für das rechte Warthe Ufer 
den 7. April er., Nachmittags 
von 2 Uhr ab, Verſammlungs⸗ 
port: an der Dombrücke. 
Die Bedingungen und das Pacht⸗ 
verzeichniß koͤnnen vorher im Bus 
reau der Fortifikation, Magazin⸗ 
ſtraße 8, während der Dienſtſtunden 
cceingeſehen werden. 
N Poſen, den 11. März 1880. 


 Königt. Fortifttatien. 
Bekanntmachung. 


Durch Beſchluß des engeren Aus⸗ 
ſchuſſes beider Syſteme des neuen 
llandſchaftlichen Kreditvereine für die 
Provinz Poſen werden künftighin 
die vorgeſchriebenen öffentlichen Be⸗ 
keanntmachungen des vorgenannten 
Vereins durch das Poſener Tage⸗ 
blatt, den Dziennik Poznanski, die 
Berliner Börſenzeitung und den 
N Deutſchen Reichs⸗ und Königlich 
Preußiſchen Staats⸗Anzeiger erfol⸗ 
gen, was wir hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringen. 
Poſen, den 23. März 1880. 
Königliche Direktion 
des neuen landſchaftlichen 
Kreditvereins für die 
Provinz Poſen. 


des Wirths Martin Topolewski 


Das dem Defonomen Julius gehörige Grundſtück, deſſen Beſitzti⸗ 
Buſſe gehörige Grundſtück Galewoſtel auf den Namen des Martin 
Nr. 7, beſtehend aus Wohnhaus, Topolewski berichtigt ſteht und 
Stall und Ackerländereien im Flächen⸗ 
Inhalte von 50 Hektar 90 Ar 40 
Metern, mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 122 Mrk. und ei⸗ 
nem Gebäudeſteuernutzungswerthe 
von 80 Pf. ſoll 


‘ + 
am 12, Mai 1880, 
Vormittags 11 Uhr, 
an biejiger Gerichtsſtelle, in noth⸗ 
wendiger Subhaſtation verkauft und 
das Zuſchlags⸗Urtheil 
4% 283 
am 13. Mai 1880, 
Vormittags 12 Uhr, 
verkündet werden. 

Die Steuerbuchs⸗Aus züge, beglau⸗ 
bigte Abſchrift des Grundbuchblat⸗ 
tes und die geſtellten oder noch zu 
ſtellenden beſonderen Bedingungen 
ſind in unſerem Büreau einzuſehen. 

Wer Eigenthum oder anderweite, 
zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Grundbuch be⸗ 


von 16 Hektaren 89 Aren 50 Qua⸗ 
dratſtab der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſteuer⸗Reiner⸗ 
trage von 183 M. 51 Pf. und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 75 Mark veranlagt iſt, 
ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation zum Zwecke der Aus⸗ 
einanderſetzung 


DIE 1 & 
den 26. Mai d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 
richts verſteigert werden. 
Schroda, den 27. März 1880. 
Königl. Amtsgericht. 


Oeffentliche Zuſtellung. 


Der Kaufmann Louis J. Sil⸗ 
berſtein zu Poſen, vertreten durch 
den Rechtsanwalt Schottländer 
daſelbſt, klagt gegen den Kaufmann 
Herrmann Krauſe, früher zu Ro⸗ 


dürfende, ab icht eingetragene ' 5 
ürſende aber nich N gaſen, jetzt unbekannten Aufent⸗ 


Real⸗Rechte geltend machen will. 
hat dieſelben zur Vermeidung der 
Ausſchließung ſpäteſtens im Ver⸗ 
kaufstermine anzumelden. 0 
Koſchmin, den 27. März 1580. 
Königl. Amtsgericht. 


Nolhwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Opatöwko 
sub Nr. 3 belegene, den Wirth Jo⸗ 
ſeph und Magdalena geb. Wal⸗ 
kowiak Leſinski'ſchen Eheleuten ge⸗ 
hörige Grundſtück, deſſen Beſitztitel 
auf den Namen derſelben berichtigt 
ſteht und welches mit einem Flächen⸗ 
Inhalte von 41 Hektaren 12 Aren 
10 Quadratſtab der Grundſteuer un⸗ 
terliegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 288 M. 84 Pf. und 
zur Gebdäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 114 Mark ver⸗ 
anlagt iſt, ſoll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


den 25. Mai d. J., 
Nachmittags um 3 Uhr, 
im Kruge zu Opatöiwfo verfteigert Pekanntmachung. 

werden. { 8 
Schroda, den 26. März 1880. en Ye en 
122 5 5 N g . . 
Königl. Amtsgericht. lokale Wilhelmsſtr. 32, verſchiedene 
Nothwendiger Verkauf Möbel, Spinde, Sophas, Fauteuils, 


einige werthvolle Delgemälde und 


haltsortes aus dem Wechſel d. d. 
Poſen, den 7. März 1880 mit dem 
Antrage auf Verurtheilung des Be⸗ 
klagten zur Zahlung von 650 Mark 
nebſt 6 pCt. Zinſen ſeit dem 25. 
März 1880 ſowie 3 Mark Proteſt⸗ 
koſten und Tragung der Prozeß⸗ 
koſten und ladet den Beklagten zur 
mündlichen Verhandlung des Rechts⸗ 
ſtreits vor die zweite Zivilkammer 
des Königlichen Landgerichts zu 
Poſen t 

auf den 14. Mai 1880 

Vormittags 9 Uhr, 

mit der Aufforderung, einen bei 
dem gedachten Gerichte zugelaſſenen 
Anwalt zu beſtellen. 

Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ 
ſtellung wird dieſer Auszug der 
Klage bekannt gemacht. 

Poſen, er 31. März 1880. 


) uhlide, PR 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Landgerichts. 


Das in dem Dorfe Kopaſzyce Wüſcheſtücke öffentlich meiſtbietend Sprotten, Flundern u. Räucher⸗ 
; Reachlafielgegen ſofortige Zahlung verſteigern. lachs offerirt bill. 


sub Nr. 5 belegene, zum 
Bernau, Gerichtsvollzieher. 


welches mit einem Flächen⸗Inhalte Aufſtellung der Perronhalle an bei⸗ 


Bekanntmachung. 


Im Auftrage des Königl. Amts⸗ 
gerichts zu Kolmar i. P., werde ich 
am Freitag, den 9. April 1880, 
Vormittags 9 Uhr vor der Woh⸗ 
nung des Handelsmanns Itzig Caro 
zu Kolmar i. P. near 

ein Sopha, ein . Kleider⸗ 

ſpind, einen großen Spiegel, eine 
mahagoni Kommode, Dutzen 
runde Rohrſtühle, einen kleinen 

Spiegel und ein Glasſpind 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigern. 

Kolmar i. P., den 2. April 1880. 

Lentz, 
Gerichtsvollzieher. 


Bekanntmachung. 


Mittwoch, den 14. 
April e., Vormitt. 10 Uhr, 
werde 
Birnbaum 

ca. 60,000 Stück Mauerſteine 
I. und II. Kl., 
ca. 50,000 Stück Dachſteine J. 
und II. Kl., F 
ca. 10,000 Stück Bruchſteine 
meiſtbietend gegen gleich baare Zah⸗ 
lung verſteigern. 


Oberſchleſiſche Eifenbahn. 


Die Anfertigung und komplette 


den Langfronten des definitiven 
Empfangsgebäudes auf dem Central⸗ 
bahnhofe Poſen ſoll im Wege der 
öffentlichen Submiſſion vergeben 
werden. 

Termin zur Entgegennahme ver⸗ 
ſiegelter, mit der Aufſchrift „Sub⸗ 
miſſion auf Herſtellung der eiſernen 
Perronhalle auf dem Centralbahn⸗ 
hofe Poſen“ verſehener Offerten, iſt 


auf Donnerſtag, 

r 2 5 
den 15. April cr., 
Vormittags 12 Uhr, 

im Bureau der Unterzeichneten, 
Zimmer Nr. 19, im Eiſenbahn⸗Kom⸗ 
miſſions⸗Dienſtgebäude — Louiſen⸗ 
Straße Nr. 8 — bierjelbit anbe⸗ 
raumt. N g 

Die bezüglichen allgemeinen und 
ſpeziellen Bedingungen, ſowie die 
Zeichnungen und Gewichtsberech⸗ 
nung liegen ebendaſelbſt während der 
Geſchäftsſtunden zur Einſicht aus. 

Zur Aufſtellung der Offerten ſind 
Submiſſions⸗Formulare vorgeſchrie⸗ 
ben und können dieſelben ebenfalls 
daſelbſt während der Geſchäftsſtun⸗ 


den gegen Erſtattung der Kopialienß/ Birnbaum, den 2. April 1880. 
in Empfang genommen werden. Schulz, 
Poſen, den 27. Mär; 1880. Gerichts vollzieher. 


Die Bau ⸗Abtheilung. 
Bekanntmachung. 


Die Stelle eines beſoldeten Stadt⸗ 
raths der Stadt Bromberg ſoll 
ſchleunigſt beſetzt werden. 

Das penſionsberechtigte Jahres⸗ 
gehalt der Stelle beträgt 3600 Mk. 


Auktion. 
Dienſtag, den 13. d. M., 


um 10 Uhr, werden auf der 
Probſtei zu Moſchin plus lici- 
tando folgende Gegenſtände ver⸗ 
ſteigert: 


5 2 gute Arbeitspferde 
Geeignete Bewerber wollen ihre 4 ; 
Meldungen nebſt Befähigungszeug⸗ „ Stute mit 
niſſen und Darſtellung ihres Lebens⸗ 1 Stier, 4 


laufes binnen vier Wochen dem 
Vorſitzenden der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, Herrn Kaufmann 
Kolwitz hierſelbſt, einreichen. 
Bromberg, den 27. März 1880. 
Der Magiſtrat. 
Bachmann. 


Saatkartoffeln, 


Roſen, Daber'ſche und gelbe flei⸗ 

ſchige Zwiebel⸗Kartoffel verkauft 

Dom. Zerniki b. Gondek. 
Friſche Fettbücklinge, 


6 ſchöne Milchkühe, 

5 Stück Jungvieh, 
3 Wagen, eine kleine Dreſch⸗ 
maſchine und verſchiedene Wirth⸗ 
ſchafts⸗ und Hausgeräthe. 


Wegen Aufgabe des Ge⸗ 
ſchäfts verkaufe ſämmtliche 
Putzartikel, wie auch elegant 
garnirte Hüte weit unter dem 
Koſtenpreiſe. ? 

J. Placzek, St. Martin 15. 


Kieler 


Roßhaare, India⸗Faſern, Werg, 
Seegras, Sprungfedern und Gurte 
empfiehlt Iſidor Appel, Bergſtraße. 


K. Szulo, Breslauerſtr. 12. 


deiner Spende von 300 


ich in Henriettenhof bei 180 


Vorſchuß⸗ und Unter: 
ſtützungs⸗Herein 
„thilo! Ghassadim“, 


Dem Stadtälteſten, Beigeordne 


ten Herrn Hirſchberg, welcher be 8 L 


Gelegenheit feines ſiebzigjährigen 
Geburtstages unſeren Wa 11 N 
ark be⸗ 
dachte, ſtatten wir hierdurch unſeren 
tiefgefühlten Dank ab. Wir ſind der 
Ueberzeugung, daß der Allgütige 
dieſe hochherzige Handlung nicht un⸗ 
belohnt laſſen wird. * 
Rogaſen, den 4. April 1880. 


Der Vorstand. 5 
3aftrow. B. Krakaner. H. Hillel. 


Bekanntmachung. 


In den Revieren des unterzeich⸗ 
neten Forſtamtes ſind ca. 120 bis 
Mille Ijährige Eichen⸗ 
K zu verkaufen. Der Preis 
pro Mille — ab Walen und 
excl. Ausheberlohn, Emballage und 
Transportkoſten bis zum nächſten 
r ben c Na — it 3 
Mark, und haben ſich Kaufluſtige a 
das Forſtamt zu wenden. = 5 

Friedrich Wilhelms⸗Hayn, 5 

‚den 1. April 1880. * 

Fürſtliches Forſtamt 


Krotoſzyn 


Für Naucher! 


fen! Imhoff’s Patent- Tut 


Geſundheitspfeife. 


Von Aerzten und Sachverſtändigen 
als die wirklich vollkommenſte 
Tabakpſeife empfohlen, ſiehe Leipz. 
Illuſtr. Zeitung v. 17. Jan. Erzielt 
durch eine eingeſetzte Rauchpatrone 
Pee und reinlichſtes Rauchen. 
feifenſchmier ganz vermieden. Lange 
Weich 1450. Farbe ge 
eichſel 4,50 M., kurze Jagd 
2 M. gegen Nachnahme og 
marken. Proſpecte gratis. 8 
Wiederverkäufer in je⸗ 
dem Orte geſucht. 2 
W. Imhoff, Cassel. 
Prov. Heſſen⸗Naſſau. 


Friſchen grünen 
berlachs empfingen und 


empfehlen . J. Meyer & 7 7 | 


6. Bekanntmachung. 


Aufkündigung von Kreis⸗ ieee 
des Kreiſes Kröben. 


Bei der am 30. Dezember pr. ſtattgefundenen Auslooſung ſind 
nachſtehend bezeichnete Kreis⸗Obligationen des Kreiſes Kröben gezogen 
reſp. ausgehgpnt worden und zwar: 


Litt Nr. 4 über 1000 Thlr. = 3000 Mrk. f ſondern nur direct, werden erbeten unter Litt. J. F. Nr. 605 
Lit. Ar. 5 über 1000 Thlr. = 3000 Mrk. Fo durch die Annoncen⸗Expedition von Rudolf Moſſe, Berlin S.W. 


Ankauf eines Rittergutes 
— oder Güter⸗Complexes — 
Bei Baaranzahlung von circa der Hälfte des Kaufpreiſes 
— mindeſtens 250.000 bis 300.000 Mk. auf Er ordern 
auch Ausbezahlung des Ganzen, — wünſcht ſich ein Auswär⸗ 
tiger in dieſer Gegend anzukaufen. 
Gefällige Verkaufsofferten, aber nicht durch A 7 


Durch Muſter⸗ und Markeuſchutz gegen Verfälſchung iz \ 


Magensalz 


(Verdauungs⸗Pulver) Julius Schaumann. ö 
e Bei der Ianbwiethichafttichen Apotheke in Stockerau, 


Durchſchnittsrente von 34% des Kaufpreiſes mit Sicherheit 
zu rechnen — wünſchenswerth, reſp. nothwendig einmal um ein 
näheres Eingehen auf das Geſchäft überhaupt zu ermög⸗ 
lichen, andererſeits um gegenſeitige Irrthümer von vorneherein 
auszuſchließen. 


Litt. E. Nr. — 150 Mrk. 
Die Inhaber dieſer Oiligationen werden aufgefordert, dieſelben in 
. Zuſtande nebſt den dazu gebörigen Coupons am 1. Juli 
0 auf der Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe in Rawitſch gegen Empfangnahme 
der Baarzahlung des Nennwerthes zurückzuliefern. Vom 1. Juli 1880 
ab findet eine e i e So 5 nicht mehr ſtatt. 
Rawitſch, den 25 ärz 1880 


Die Kreisſtändiſche Finanz⸗Kommiſſion. 
Dr. Graf re Wehner. 
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teln gegen Nachnahme. General⸗Depot bei C. Berndt & Co., 
7 Leipzig. 


A. ach dem Ausſpruche medieiniſcher Autoritäten durch feine 
A Zuſammenſetzung der erprobteſten Droguen erweiſt ſich daſſelbe als 
Litt. A. Nr. 6 über 1000 Thlr. — 3000 Mrk. Außer der vollſtändigen Angabe des Namens und der Lage deſonders wirkſam in Bezug auf die Verdaunng aha 
Litt. A. Nr. 9 über 1000 Thlr. — 3000 Mrk. des Guts, des Kaufpreiſes, der Hypothekenverhältniſſe pp., A Außerordentliche Erfolge wurden erzielt bei Magen: und Darm: 
Litt. A. Nr. 10 über 1000 Thlr. — 3000 Mit. eine möglichſt detaillirte Bezeichnung des Umfanges reſp. d Katarrh und deren Folgen als: Ueberſchuß an Magenfänre, 
Litt. B. Nr. 7 über 500 Thlr. — 1500 Mit. Art und Beſchaffenheit des Bodens, der Gebäude, des Inventar, Appetitloſigkeit, Sodbrennen, Anſchoppun 1 55 der Bauchein: | 
Litt. B. Nr. 9 über 500 Thlr. = 1500 Mrk. der Ausſaat, der Communikationsverhältniſſe — bei etwaigen geweide, Hämorrhoidal⸗Leiden, gegen alle Schwächezuſtände bei 
Litt. B. Nr. 13 über 500 Thlr. — 1500 Mrk Waldparzellen Größe der geſammten Holzbodenfläche, der Gat⸗ Frauen und Kindern: Fahles Ausſehen, Abmagerung, Bleich⸗ 
Ait EA 9 0 nl 5 ER = 1600 1 5 A 5 1 en es 1 ſucht und Migräne. a 
itt. C. Nr. 20 über 200 Thlr. = ngabe der Grund- und Gebäudeſteuer⸗Klaſſifiegtions⸗ : A u durch Apotheker Herrn Dr. Wachs⸗ 
Litt. O. Nr. 21 über 200 Thlr. = 600 Mrk ſchätzungsreſultate, ob und eventl. in welchem Maße gewerbliche made Je che Moe e 15 Posch. In W 
Litt. P. Nr. 13 über 100 Thlr. — 300 Mt. Nebenbranchen betrieben werden; ſowie: ſeit wie lange in Händen durch Herrn Wilhelm Mofchel. a 
Litt. P. Nr. 95 17 100 Thlr. — 300 Mrk. des gegenwärtigen Beſitzers und ob eventl. auf eine Minimal: Preis per Schachtel 14 Mark. Verſandt von mindeſtens 2 Sac 


Gutskauf. 


i h 
Berger’s medic. Ich ſuche ein Gut von 2. bie 


3000 Morgen. Güter, die ſchon 
etwas eingewirthſchaſtet find, wer⸗ 
den von mir bevorzugt. Verkäufer 


durch med. Capgcitäten empfohlen, bitte ich, aa mit mir in Verbindung 


Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich f 
mit heutigem Tage mein ; 


e e Sur Colonial. Waaren-, Wein. Ste Bir a 
N Märki ch⸗ 7 zoſener Ei enbal n. N i 1 Ssan- 108 25 K Erfolge angewendet gegen B 1 
Die en ke General⸗ Ali 5 und Delikatesse 5 Geschäft Hant tausschläpe aller An, Das Gut Widoradz 


in Polen, 2 Kilom. v. Wielun, 
m. 420 Warſch. Morg. Areal, 
durchweg Wzbd. iſt m. vollſt. 
Inv. u. gut. Geb. Fam. Verh. 
wegen ſofort (eventl. in Par⸗ 
zell.) zu verkaufen. 7 ſtrefl. 
erfahren d. Nähere b. d. Bei. 
daſelbſt. 


ſowie jede Unreinheit des 
eints. 
Preis pr. Stück ſammt 

Gebrauchs⸗ mans 60 Pfg. 

Berger’s Theerseife enthält 
40 Percent conc. Holztheer, iſt 
ſehr ſorgfältig bereitet und unter⸗ 
ſcheidet ſich weſentlich von allen 
übrigen Theerſeifen des Handels. 

Jur Verhütung von Jäuſchungen 
verlange man ausdrücklich: Ber- 
ger’s Thoorseife in grüner 

Emballage. 

Hauptversandt: Apotheker G. 
Hell, Troppau, öſterr. Schleſien. 


am Pienſtag den 11. Mai cl. e een 
in Guben in Liehrs Hotel Weinstuben- Geschäft 5 


ſtatt und laden wir zur Theilnahme an derſelben die Herren Aktionäre 8 
in eigens dazu mit zeitgemäßem Comfort hergerichteten Räumen? 


hierdurch ergebenſt en. 
Tages 8. Ordnung. EN 1 2 f u 5 5 e mein Bl in 5 
eſtreben ſein, durch reelle und billige Bedienung mir das Ver⸗ 
8 Bericht 1 55 San Sk fe K 92 Ber ee. 5 bochgeebzten. 7 zu erhalten zu ſuchen. 
5 Ergänzungswahl von 3 Mitgliedern des Verwaltungs⸗Rathes. h 5 N 
4. Wahl der Reviſoren. 
Zur Theilnahme an der eee find nach § 34 des 
Statuts nur e berechtigt, welche ſpäteſtens am dritten Ka⸗ 
lendertage vor der Verſammlung der Direktion die Depoſition ihrer 
Aktien nach einem von derſelben auszugebenden Formular nachgewieſen 
haben. 
s Die Depoſition kann erfolgen: bei der Geſellſchafts⸗Hauptkaſſe, bei | gez 
ſämmtlichen deutſchen Reichs-, Staats⸗ und Kommunalbehörden und BER 
Kaſſen, ſowie bei den unter ſtaatlicher Leitung ſtehenden Geld- oder 
Handels⸗ r und gemäß unſeres Beſchluſſes bei 
der Diskonto⸗Geſellſchaft in Berlin, 
der Deutſchen Bank in Berlin, 

Br der Provinzial⸗Aktienbank in Poſen. 

75 Die von 5 Deutſchen Reichsbank über Hinterlegung von Aktien 

en de epotſcheine berechtigen den Beſitzer ebenfalls zur Theil⸗ 
nahme an der 1 wenn die Depotſcheine ſpäteſtens 

ade Kalendertage vor der Verſammlung der Direktion über⸗ 
eicht werden. 

Ueber die bei der Geſellſchafts⸗Hauptkaſſe erfolgte Depoſition reſp. 
fe über die Einreichung des Nachweiſes der anderweit erfolgten Depoſition 
wird dem Deponenten eine Beſcheinigung von der Direktion ertheilt, 
welche als Einlaßkarte zur Generalverſammlung dient. 

Die von der Direktion auszugebenden Formulare zu Depoſitions⸗ 
Beſcheinigungen find vom 26. April cr. ab zu beziehen. 
Guben, den 3. April 1880 bei Herren 


h Erfinder 

Der Verwaltungs⸗ Rath. 2 ul Asch Söhne, und alleiniger Fabrikant des echten 
5 Fußboden⸗Glanzlack. 
Militär -Vorbere 1tungs - Anstalt rem 
ae 23, ER 
Dresden, Gegründet 1840. 

Möglichſt ſchnelle und ſichere Vorbereitung zum Fähnrichs⸗ und 
Einj. Freiw.⸗Examen, ſowie für höhere Schulen. Fortwährende Be⸗ 
aufſichtigung der Penſionaire, auch in freien Stunden. Beginn 
des nächſten Curſus d. 5. April. Proſpecte und Anfragen beim unterz. 


Direktorium. 
Premier-Lieutenant G. Oesten. Dr. Carl Neumann. 


Hochachtungsvoll 


Emil Brumme. 


Unſere a R 
Dampfſchneidemühle 
in Mamlitz bei Bartſchin (zwölf? 
pferdekr. Dampfmaſchine, Vollgat- 
Ir), inkl. 1 8 9 95 8 5 ö 
Depöt für POSEN bei Herrn bruch zu verkaufen. Nähere Aus⸗ 
9 kunft ertheilt Herr Traug. Koepp 
Awotheker Dr. Mlanklewioz. daſelbſt, ſowie die Untesge 


Wohn⸗Wagen August Richter's Söhne, 


für Seiltänzer, Akrobaten ꝛe. Samotſchin. 
Federn gebaut, gut erhalten, auch 


Sram Chriſtoph's 
Fußboden, 
Glanz - Lad. 


Dieſe a Kompoſition iſt geruchlos, trocknet 
ſofort nach dem Anſtrich hart und feſt mit ſchönem, gegen 

Näſſe haltbaren Glanz, iſt unbedingt eleganter und dauer⸗ 
hafter als jeder andere Anſtrich. — Die beliebteſten Sorten 
ſind der gelbbraune Glanzlack (deckend wie Oelfarbe) und 
der reine Glanzlack ohne Farbezuſatz. 


Niederlage fr Poſen, Franz Chriſtoph in Berlin. 


a Für Gutskäufer!! 


als Möbelwagen einzurichten, ſteht N 
zum Verkauf bei A. Hartmann, Ein große Auswahl in Vene 800 
Zirke a. Provinz günftig, belegener Güter, 


1 führhare Zocomohile | jeder beliebigen Größe, weiſt zum = 


preiswerthen Ankaufe nach 
12 Pferdekraft, (Wens’iche) 


Gerson Jarecki, 
1 Ziegelpreſe, 1 Chon⸗ 


Sapiehaplatz 8 in Poſen. 


re 


— ln 80 N 
r 


Viehwaagen u. Dezi⸗ 
mal: Waagen, feuer⸗ 
u. diebesſichere Kaſſen⸗ 
10 ſchränke u. Kaſſetten, 
Letztere auch zum Ein⸗ 


8 


Ich beabſichtige ein dicht 
ſchneider n Abſchueidetiſcham Bahnhof Altboyen ge 
(Gebr. Sachsenberg, Roßlau) legenes 
bereits gebraucht, ſedoch beſtens 9 N 
beſchaffen, oſſerirt billigſt Grundſtück 
. Kuczyauski, ei * 
Berlin, Elſaſſerſtr. 43 44 mit kleinem Garten „ in 
Weg; ug shalber welchem a gegenwärtig ein 
iſt ein rothes Plüſchſopha und zwei kaufmänniſches Geſchäft be⸗ 
große Fauteuils, desgl. in brau⸗ trieben wird und das noch 
nem Rips, ein Buffet, ein Vertifom,|  - 8 
94 . e 0 Spie⸗ auf zwei Jahre verpachtet 
ge iſche mit ? tarmorplat- i 
dau Spiel und Soppg ich Bie iſt, erbtheilungshalber am 
ſchrank, Cylinder, Kleiderſchrank, 20. April d. J., Mittags 
Bettſtelle mit Sprungfedermatratzen, 12½ Uhr, im Beamtenhauſe 
Alles in Nußbaum und faſt neu, 142 : 
| 2 Heldruckbilder billig zu verkaufen[des Dominii Altboyen meiſt⸗ 


e 
KIN 
60 H 
| 
| 


: N II} El K 1 

3 II. Lotterie von Baden-Baden. 3 mauern, empfiehlt die Näb.b. A. Spire, Miedricheſtr. 31. bietend zu verkaufen. Bie⸗ 5 
Genehmigt im Königreich Preußen und anderen deulſchen Staaten. =“ * Ebiſenhandlung von Güänzlicher Ausverkauf tungs⸗Kaution ſind 300 Mk. > 
| Die Ausgabe der Looſe 1. Klaſſe obiger Lotterie, welche ausſchließlich T. — Shunmaherhtaße 17. 17. son il U. Nonleauz zu a 12 5 Zuſchlag 1 
durch den Unterzeichneten geſchieht, hat begonnen, und bitte ich Bewer⸗ N unterm Selbſtkoſtenpreiſe wi ird vorbehalten 5 
bungen um Haupt⸗Collectionen umgehend an mich gelangen zu laſſen. — . 19 85 IM v N e 5 2 . u 5 Tarnowo bei Czempin. a 
2 ap und Vertriebsbedingungen find gratis und franco durch mich zu 8 NN erich wegen Aufgabe des Geſchäfts. B. I orenz 5 
beziehen. 8 5 4 Or N 
. . 3 „u A. Molling. p 5 Mi. Basch, Ga *, 1 en zu ver ach tee n. 19 


Otto's neuer Gasmotor 


/ . von bis 20 Pferdekraft 
ö 5 8 N (Patent der Gasmotoren-Fabrik Deutz) 


PT nr 


Tus K On Ons Eine 255 en 8 n abe der Pacht 1 25 
Außbaum⸗Mäbel auf Dom. Slupia, e 


A f. TALK N 0 5 Jarotſchin, ca. 1000 Scha 5 
wird für die Provinzen Poſen, zur Heilung von e nn Huften, Keuchhuſten, iſt zu perkaufen. Ni. Friedrichs⸗ Alters, ſowie das übrige ſlelende 55 
1 mern, Oſt⸗ und Weit: RR 3 Plane 12 0 Rs eee ſtraße 31 im Comtoir. und todte Inventar zum Verkauf, 
Treußen, Schleſien, ſowie inſchätzb he die Natur Lachs! Lachs! Lachs! , 
Herzogthum Anhalt ausſchließlich — zum Wohle und Heile der leidenden Menſchheit Friſchen ſchinen Silberlachs bil⸗ Milchreiche, frisch IB: 
die Berlin: Anhaltifche Majchinen: hervorbringt, ſchließt das bis heute unaufgeklärte ligſt, dicken fetten Räucher⸗ Lachs, melkende Kühe Rus 
y bau Actiengeſellſchaft, Berlin NW. nie in ſich, der entzündeten Schleimhaut jo wie leb. Hechte, leb. große]? ſtehen Verkauf 
2 — Moabit und Defjau, gebaut. des Kehlkopfes und des Luftröhrenſyſtems ebenſo Karpfen, Schleie ꝛc. empf. zu den 8. 
Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ ſchnell als wirkſam Linderung zu geben und da⸗ 5 Dominium Mur. Goslin. 
Kletſchoff, Krämerſtr. 12. |anNn Sta een 
Ein noch gut erh. Mahagoni⸗Cyl.⸗ 700 Stü ick fette Hammel 12 


e Preiſen. 
Be durch die Heilung der betreffenden erkrankten Or⸗ 
| an 155 d e in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ gane möglichſt rasch zu befördern. Da wir bei 
5 Bureau wird Halbdorfſtr. 17 part. 
ius weich ſtehen auf Dom. Rudnik, 


unſerem Fabrikate für reine Miſchung 
dlben Oberndörfer Runkelrüben-Samen, ächt|vor Zuder und Spitzwegerich garan⸗ Bahnstation Opal 1 
— are Bahnſtation Opalenica, z ur 
Geschlechts- Verkauf. Be 
Krankheiten speziell Syphilis-, OM. d. Prov.⸗Aus⸗- 


a Pfd. 60 Pf, tiren, bitten wir um beſondere Beach: 
T 13150 d. Prob. Aus⸗ 
Haut- Rais. u. Fussübel (Flechten), Loose Teil, u dene ih 


tung unſerer behördlich b ech Schutzmarke und Unterſchrift am 
’OSSe dicke rothe Klumpen, à Pfd. 45 Pf, Karton, da nur dann daſſelbe ech 
eisse verbesserte grünköpfige Riesenmöhre, Victor Schmidt & Söhne, 


a Ffd. 8 5 Pf, k. k. landesb. Fabrikanten, Wien, Wieden, Allee af 48. a ne a Mai 80. Hauptgew 
nkh., auch die verzweife 
jabohne, gelbe, nen aus China, à Pfd. 1 Mrk, . Nur echt zu haben bei Apotheker Herrn Jr. Wachs pelt brieflich mi deren Ee Agent Oft. 5 a, baden; 
rirt in bester, frischer Qualität mann (Elsner'ſche Apotheke) in Poſen. d. 1. Ausland approb. Dr. med. „e Culinem, P. C. G. 55 
x . General- fi N it t il Reich bei C. Berndt & Oo., Harmuth, Berlin, Kommandanten⸗ 
Pr Phili Depot Im das UENISCHE Held Leipzig. ſtraße 30. — Tauſende Adreſſen W. Müller, 
1 Geheilt Iche andere K ver⸗ Kl erſtimmer 
eheilter, welche andere Kuren avier 2 
Nonvorwerk bei Obornik. .. ²˙ ü ⁵˙— | „2911 brausten. Liegen zur Einiicht. ‚Müplenftr.34, II. 


2 — = 


f 1 Ich warne hierdurch 
Einen ürtner, mit meinem Ehemanne, Wirth Va 
unverheiratet, der poln. u. deutſchen lontin Kazmierozak aus Kiel 
Sprache mächtig, der ſeine Brauch⸗Dorf bei Tions, der geſtörken 
barkeit nachweiſen und das Aufwar⸗ Geiſtes iſt, in keinerlei Geſchäfte 
ſucht Dom. Zerniki ſich net auch demſelben weder 
baar Geld noch Waaren zu leihen, 


4 


b. Gondek. N ) . 
indem ich für nichts auffomme. 


Einen Hofbeamten, verchel Viotoria Kazmlerozak, 
deutſch, der polniſchen Sprache Acker⸗Wirthin. 2 
mächtig, ſucht bei 300 Mk. Gehalt Dei meinem heute erfolgten Abe 


2 Berlinerftraße 19 1 nebſt freier Station und Wäſche gang aus dem Geſchäft des Herrn 


neben dem Polniſchen Theater. b 5 
ENTE 5 Y zum ſofortigen Antritt Dom. M. i E 
Zr . Gleichzeitig empfehle mein auf's reichhal⸗ Dobrzyca, Kreis Krotoſchin. mie 9 50 en 
tigſte ſortirtes Lager in Ein erfahrener Architekt (ber⸗ vertraute Vollmacht zur Entgegen⸗ 
Kinder⸗ und Puppenwagen liner Schule), übernimmt Anfer⸗ nahme von Aufträgen und Incaſſoz 
mit Geſundheitsgeſtell ſter Konſtruk⸗ tigung von Baur, Fagaden⸗ und auf der Reiſe und erkläre ich im 
420 (15 Jah e Reicher 12 99 55 bet che. Detallzeichnungen aller Art, Koften-|Auftrage genannter Firma jene 
5 Pr 1801 m ent) un SR 5 1 anſchlägen, ſtat. Berechnungen, Bau⸗ Vollmacht hiermit für erloſchen. 
vos einer Preiserhöhung von 331 Prozent I Abrechnungen 2c. unter Zusicherung, Breslau, 1. April 1880. 


zu faſt vorjährigen Preiſen. L N auch 1a 187 1 N Max Hartmann. 
eumann 4 nell und billig (nach Vereinba⸗ x 
e Verloren? 


Geſchäfts⸗ f 


Verlag von August Hirsohwald in Berlin. 
Soeben erschien: 


Jahrbuc 
für praktische Aerzte. 


Unter Mitwirkung von Fachgelehrten 
herausgegeben von 
Dr. Paul Guttmann. 
III. Band. 1. Abtheilung. 
Preis des Jahrganges (drei Abtheilungen) 17 M. 

Das Jahrbuch giebt in Berichten, welche dem Be- 
dürfnisse der ärztlichen Praxis allein Rechnung tragen, eine 
vollständige Uebersicht über die wichtigeren Leistungen in 
der Medicin. 

Bestellungen auf das Jahrbuch nehmen alle 


Buchhandlungen und Postanstalten an, in Posen: 


Ed. Bote & G. Bock. 


Verlegung. 


Mein Hut⸗, Schirm⸗, Galanterie-, 
Leder- und Spielwaaren⸗Geſchäft 
befindet ſich jetzt 


rung) auszuführen. Offerten sub 


* 1 L. an die Exped. d. Ztg. 


N BR n == — = 5 Ein Bund Geldſchrankſchlüſſel 
e Ats Wäſcherin und Plätterin r y Für mein Colomal⸗ und Eifen- Einen Lehrling verloren. Abzugeben ge 
Vierte große empfiehlt ſich den geehrten Herr⸗ Vacanzenliste. waaren⸗Geſchäft ſuche zum ſoforti⸗ ſucht 80 F. 8 nung in der ee Soon 
5 fer ſchaften in und außer dem Hauſe Kaufleute, Lehrer, Land: und gen Antritt einen 


de Perlooſung zu ſehr billigen Preiſen. Forſtwirthe, Aerzte, Bürger⸗ Der Poſeuer Verein 


Lehrling . 
Hex Springer, meiſter, Seeretaire ꝛc., finden in met guter Sd enn der deut zur Unterſtützung von 
zu Inowraßlaw. mn ee derjeit 21 Jahren überall be: ſchen und pochen Sprache mächtig. Laudwirthſchafts⸗Beamten Poln. Lissa, 


t mel Wirt 8. = : . 
währten, früher Retemeyer'ſchen Hermann Buckow, enn, laber fe Kaiſerhof: 


Zum 1. Juli werden f. 
1500 Chlr „Vacanzenliſte“ den reellſten Nach⸗ Janowitz. kunft ertheilt der Schriftführer Dienſtag und Mittwoch 
7 20 weis aller offenen Stellen direet Einen deutſch und polniſch Boettger, Wienerſtr. 2. Große Vorſtellung der 
ganz ſichere Hypothek, aufeinem Land⸗ ohne jede Vermittelung. Dieſelbe ſprechenden Allen Bewerberinnen zur Nach- Münchener Maler 


ut eingetragen, mit 6% verzinslich, erſcheint jeden Dienſtag Abend und 3 a fee ah 
ehe Offerten befördert unter abonnirt man durch Poſtanwei⸗ Gärtner, richt, daß die Stelle u. Chiff. A. K 
. 5 £ 2 poſtl. Lopienno beſetzt iſt. 
unverheirathet, in mittleren Jahren, 


Ziehung 
am 20. April 1880. 


Erſter Hauptgewinn: 
Eine eleg. Eguipage m. 4 Pferden 


Ticloria (interins.) Tüeaterß 
Eröffnung 18. April. 


Der jüngfte zientenant. 


Polniſches Cheater. 


Dienſtag, den 6. April er.: 
Benefiz der Fr. B. Sohirrer, 


Die Fledermaus. 


Operette in 3 Akten von Strauß. 


‚ . Kärnbach, 
Lieutenant im Poſenſchen 
Feld⸗Artillerie⸗Reg. Nr. 20. 

Breslau, im April 1880. 


Statt beſonderer Meldung. 
Die Verlobung unſerer Tochter 1 
Ernestine mit dem Herrn David B. Heilbronn’s 
1 sup e beehren, wir ag de ee 
:aebeni April er.: . 
uns, Ihnen hierdurch ganz ergebenſt Namenlos. Poſſe mit Geſa 5 


@ 


Gräg, April 1880 in 3 Akten 
1 1 Die Direktion. B. Heilbronn. 


r 
Berthold Neumann 0 
Violin-Institut. a 


Der neue Curſus beginnt am 6. 
d. M. Anmeldungen nehme täglich 


Alt. Markt 65 


mn 


Philipp Quatiermeister 


und Frau, geb. Guttmann. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Ernestine Qnatiermeiste, 
David Kirstein, 


Grätz. Breslau. 


Heute wurde uns ein munteres 
Töchterchen geboren. 


Simon Salz U. Frau, und Orcheſterſpiel anzueignen, da 11 
8 eraphine geb. Schoen. die Begleitung der erforderlichen 


Haupt⸗ und Neben⸗Inſtrumen 
Am 4. iſt uns ein Sohn geboren. geſorgt iſt. 
— 7 * * * * 
Spediteur Heinze U. Frau. Auswärtige Familien⸗ 
Todesnachricht! Nachrichten. 
„Freunden und Bekannten die trau. Verlobt. Frl. Brana Cohn mit 
rige Nachricht, Di 70 Sohn Irn. Julius Behrend in Berli 
e t, 


Frl. Flora Blankenburg mit Her 
Kaiſerl. Poſtaſſiſtent in Rogaſen, Mann Joachimsthal in Schwerin 
am heutigen Tage verſtarb. 


e ne Jan 
ald 5. 6 mit Kaufmann Emi örlig in 
gpg 1880. n Potsdam⸗Stettin. Frl. Julia UM 


frei. 


Der langjährige kaufmänniſche 
und techniſche Leiter einer gro⸗ 
Ben deutſchen Sprit⸗Fabrik ſucht 
Stellung im In⸗ oder Auslande. 
Prima ⸗ Referenzen ſtehen zu 
Dienſten. Gefl. Offerten sub 
J. 485 an Rudolf Mosse, Ham: 
burg, erbeten. 

Ein verheir. Schafmeiſter, 
8 Jahre hintereinander in Stel⸗ 
lung, kautionsfähig, mit guten 


und tompl. Ge: 
er \ ier 3 99 550 M. H. 2683 Rudolf Moſſe, Poſen. pp: 1 N“ we 7 m 
weiter Haupigewinn: zal reimonatl. (18 Nr) inkl. ſucht zum ſofortigen Antritt ꝶ0!ß! gene ze 
Eine eleg. &quipage m. 2 Pferden Bedeutende Cnpitalien|dcancatur, direct beim Verleger tto Siegert, Familien⸗Nachrichten. 
und rompl. Ge. 5 9 5 2 Goslin. Meine Verlobung mit Fräulein 
ſchirr. Werth 5000 M. ; find auf ſichere Hypothe⸗ P. Grabow Tüchti 3 se it Eliſe Falkenhahn aus Breslau, 
, . gott 20 serfetenen 
und Wagenpferde dungen sub L. P. an die Exped. Nr. 110. Probenum. ſtets gratis. finden Beſchäftigung bei ehre ich mich hierdurch ganz erge⸗ 
ſowie 500 ſonſtige werth⸗dieſer Zeitung erbeten. 5 töchtiger Bade ber, bn die been R. Walter. benſt anzuzeigen. 
Loose 1 3 Wk. find zu haben! Damen finden Rath und Hülfe Zeugniſſe und Empfehlungen zur Eine Wäſchenätherin, welche 
in den bekannt. Verkaufsſtellen, , in diskreten Angelegen⸗ Seite ſtehen, ſucht per 1. Juli er. auch auf der Wheeler = Wilfon- 
ſowie zu beziehen durch beiten. Frau E. Lattke, Chriſtinen⸗ Stellung, am liebſten im Walde. Maſchine geübt iſt, findet dau⸗ 
A. Molling, ſtraße 8, II. C. Berlin. Gefl. Offert. beliebe man unter ernde Beſchäftigung Graben 
General⸗Debit. Hannover. C. S. Nr. 100 in der Exped. d. Nr 19, eine Treppe. 
ie: ; Die bisher von Frau Wwe. Weitz Zeitung niederzulegen. In m. Eiſengeſch. finden Stellg.: Stellg.: 
Inowraclawer Looſe A 3 M. inne gehabte Wohnung Berliner Ein Lehrlin ein junger Mann mit Branchen 
mit Zuſendung franco à 3,15 M. Str. 5, 1. Etage, iſt per 1. Oktober c. . 1 kennkniß, ein Lehrling, kräft. von 
verſendet J. Choeiſzewski, zu vermiethen. Näheres bei ev. unt. günſt. Bedingungen gef. bei brav. Eltern. Dieſelben müſſen mo⸗ 
Poſen, Thorſtraße 3B. Selig Auerbach & Söhne, | ______ Gustav Ephraim. ſaiſch und beider Landesſpr. mächtig 
ee Friedrichsſtr. 4. Eine geübte Maſchinen⸗Nätherin jein. Pinous Oohn's Sohn, 
5 Mein Comptoir de Weiten mb a bag f ns Ders Samter. 
= 3 unweit des Zentralbahnhofes ſind zu Umerſtr. 10, m 2 Dr. 7 @pncht, Sotel: unh Nelinumnit: 
a befindet ſich jetzt vermiethen. Poſen, Hotel du Nord. Masch geübte ann 15 5 . 1 
5 3 3 N 1 Stube nebit Küche ſofort zu Maſchine wird gejucht Schloßſtr. 83, | Mer K fehlt, 
Friede cher. Nr. ee Denen Seen ep, u 
PERL age. 211 ſof. z. v. Zuſchneiden und Einrichten, wird d — — — 
m 22 1a van Cat ur Sch ne 1, Alba, Ei Puay T 
e ei . 7 4. * 2 3 
SER ' = 22 Aühlenir, 1 ner Damenſchneiderei von ſofort verheiratheten, der deutschen und 
ohnung v. 4 Stuben, Küche un 
5 Culmſee, Weſtpr. 
een Per 1. Oktober cr. zu ver⸗ Geübte Aütherinnen Inſpektors 
Mein Comtoir befindet ſich Schuh⸗ miethen 8 Zimmer (Saal und Bal⸗ 111 f Gehalt nach Vereinbarung. 
macherſtr. 12, I. konzimmer), Küche, 4 Zimmer (Bal⸗ finden dauernde Beſchäftigung bei 
.. ͤ—k— »ein EDUHELMIBTER. . Wilhelmsſtr. 26. 
3 a 1 sn K 0 10 an 95 n ae e e e 
ta oſen und Umgegend theile Theaterſtr. 1, iſt wegen Verſetzung fa ee + E 
ich hierdurch ergebenſt mit, daß ich eines höheren Offiziers die 2. Etage, ſahrene, geprüfte, evangeliſche 
i : behör vom 1. Juli er. zu vermiethen. |. : Sure 4 - 
ntergelafen Ha, und De mi" Ju ede Min 38, ae CH mut Fin mu, fü 
mit Aufträgen auf alle in das Jach Neuſtädtiſcher Markt, herrſchaftliche N 
chlagende Arbeiten, wie: Entwürfe Juli J bi 
zu Wohngebäuden, Gegenſtänden der J. Juli uus Jacobi, 
inneren Ausſtattung von Kirchen 5 Rittergutspächter. 
Und Prioatgebäuden landwirthſchaft⸗ Von einer bereits eingeführten 


4 Zimmer, Küche u. Zubeb. sind! Eine junge Dame, perfekt im J. Baro, Friedrichsſtr. 13. 
Er; a geſucht. F. Cohn, polniſchen Sprache mächtigen 
Dr. Roman Mi J. Zubehör p. fof. od ſpäter zu verm. 
„Küche. Näheres bei 
D. Peltesohn. . ieee, Wel 2 Johanna Siomowska, 
* Br 92975 5 . bit 5 4 * 0 
orte al Architekt beſtehend aus 6 Zimmern nebſt Zu Erzieherin, 
Jahren. Witkowiee b. thin, 
Wohnungen vom 1. October auch e ee ee 
lichen Gebäuden, Fabriken u. ſ. w. 


8 2 Läden, e 
ſowie Wohn. zu 3 und 2 Zimm. u. 


57 1 Küche find Wilhelmsplatz 18 zu ver⸗ Lebens- u. Unẽfall⸗Verſicherungs⸗ Atteſten, ſucht vom 1. Juli d. J. mann mit Lieutenant Max Loewe ꝛ⸗ 
€ beehren zu wollen. Auch übernehme 1 5 Fran * 125 a Gefeilfcpaft wird für die Mrovuny| 2. ſten, ſucht 8 2 N Kahn, fan in Lip ig⸗ Aachen Ff Cl 
15 ich alle Maurer⸗ und Zimmer⸗ Poſen ein rühriger, mit dem Ver⸗ oder von ſofort ellung. Zu Könial. Fö 85 2 - 
Auen, Ju vermiethen ficherungs-Fache vertrauter lerfr. in der Exped. d. Por. Zig. Ans ale 2 8 7 Schwerin. M. gl. * 1 
2 f Sigismund Wituski, vom 1. Juli 55 eine a General⸗Agent Stubenmädchen für Poſen geſucht, 8 Loeſchke mit Robert Behrendt 
5 Architekt, Wohnung M. „Zimmern e g We * fürs Land Wirthin und Stuben⸗ a Brandenburg a. 9. Frl. Emma 
, St. Martin 64. bebör, St. Martin 26, I. Etage. zum baldigen Antritt gejucht. Offer⸗ mädchen zu haben. Anders, jetzt Heute früh 25 Uhr ver⸗ Berg mit Kaufmann D. Noſentba 
* Im gründlichen u. billigen Klavfer⸗ ‚Eine Wohnung I. Etage von 5 ten kautionsfähiger Bewerber nie⸗ Mühlenſtr. 26. ſtarb plötzlich unſer Sohn in Gzempin-Berlin. Frl. Marie Zi 
2 Unterricht find noch einige Stunden bis 6 Piecen, Küche, Nebengelaß derzulegen sub Chiffre G. A. 263 8 Willy, im Alter von 1 Jahr told mit Dr. med. Georg Zierold 
7 zu beſetzen, Wienerſir. 6, IT. Et. I. Gr. Gerberſtraße 20 zum 1. Oktoberſin der Annoncen⸗Expedition von Drennerei-Derwalter 5 M. Dies zeigt allen in Berlin. Frl. Clara Hochauf mi 
2 — r zu vermiethen. Haaſenſtein & Vogler in Poſen. i 5 I Freunden und Bekannten Prem.⸗Lieutenant im 4. Inf. 
x Privatſtunden Ta e derheirathet, ſucht geſtützt auf empf. tiefbetrübt an Nr. 72 von Loſinsky I. Frl. Eife 
iin Latein Franz, Englſch Deutsch Ein tüchtiger Schneidemüller 1 tüdtige Ci hlergefellen Seugniffe, wegen Cinftelfnng feiner R. Weigt nebit Frau. Häusler mit Hugo Hermann in Pe 
A; ſowie tägliche Nachhülfe - Stunden ; 4 mil inden d d uch ‚gegen. leit. Brennerei für nächſte Poſen, d. 5. April 1880. witz bei Ohlau⸗Breslau. A. 
erteilt Dr. Sohmidt. u an Pe belt G finden . ger e Wolen, bei Gen f Pte * dr co Die Beerdigung findet Geſtorben. Herrn Friedrich 
ee 5 Ni 8 0 efl. Off. bitte u. G. K. alk⸗ Mittwoch Nachmittag 3 Berger Tochter Caroline in Berlin. 
> Pensionat fir Mädchen ie is-Mühl „„. ftaett poitl. richten zu wollen. I übr ſtatt. Frau Fanny Mendelſohn, geb. Pfah 
iR jeden Alters, mit geſunder, günſtig ergerzig- 05 Ein mit der Verwerthung und Srennerei-Derwalter 1 de e TER SENT in Berlin. Verw. Frau Ma 
f elegener Wohnung und großem a Kreis Meſeritz. Bearbeitung von Hölzern gründlich ö 7 N y Herrmann, geb. Creßmann in 

x Gasen, bei ſorgfältiger körperlicher Fe us 2 3 5 vertrauter und, zuverläſſiger ee n Ne gegenw. in Sen, ln. . BER Ba . 
5 ege, gewiſſenhafter Aufſicht, Nach⸗ die Lederhandlung Jaco roh, ucht zum 1. Juli d. J. anderw. Stell. M. 7. IV. 7 A. I. gew. Koch, . Ebert in ir 
le be den een, cher Mart 20 Regimenter Geſl. Off bitte unter R. B. Falk n L Ren u. n Cmma Bab, geb. Caspar im 
8 Konverjation im Haufe. 600 Mark Cine leſſtungsfähſge Blumenfabrik| findet in einer größeren, mit Dampf-|ftaett poſtl. richten zu wollen. |] So. 10. V. 8X. br. Zus. 2 Abra a Wilhelm ne 
2 jährlich, wird angelegentlichſt em⸗ in eig Sachſen) ſucht einen|jchmeidemühle verſehenen Wald⸗ 7 2 Ver Frau Schube = 6b ev 
HPfoblen durch Dr Caro. üstiaen Agenten für Poſen und Parzelle ſofort Stellung. Ein Inſpektor, N : in Berl bib A 
Ir * 1 Schleſien 2 erten mit Angabe der Wolfsoh RTL 4 > Bei meinem Weggange von hier mann in Berlin. Herr Joſeph Rud 
5 Riembergshof. bisherigen“ Thätigkeit bittet man L. OUsohn ſevang., militärftei, beider Landes⸗ sage allen Freunden und Bekannten nowski in Meran. Vandſchuch 

x Breslau, Blücherblatz ni 2 buitz an den Invaliden in Filehne ſprachen mächtig, die letzte Stellung herzliches Lebewohl. meiſter A. W. Caspar in Berlin. 
8 . unter „Sebutt " — { E ungekündigt fünf Jahre innehabend, ie Saloſchi b. Gokthelf. Derr Ferdinand Delius in Jer 
% 2 bau Deröben, zu jenben. _ ___ Eine tüchtige N ſucht im In⸗ oder Auslande zum 1. Marie R oſchin, geb. 80 he f. err Alexander Frey in B 

. Ein zuverläſſiger Bäcker wird als K ch in Oktbr. oder 1. Januar c. auf einem Koſten, 4. April 1880. gem Hermann Bache 

l b al Ill eriter Deuten-Deielle verlangt. Aus wird zum fofortigen Antritt geſucht. größeren Gute als 1. Beamter oder Bei unſerer Abreiſe nach Berlin Gretchen in Berlin. Frau 

Ri wärtige bevorzugt. Perjönliche Mel⸗ Näheres Gr. Gerberſtr. 41, I. Etage auf einem Vorwerk, wo es ihm auch jagen wir allen lieben Freunden und Müller in Berlin. Frau A 

5 werden in den beſſeren Ständen dung in der Bäckerei St. Adalbert rechts geſtattet wäre, ſich zu verheirathen, Bekannten ein herzliches Lebewohl. Daberkow, geb. Froſch in Stor 

5 von einem zd in Breslau diskret Nr. 3 bis 8. April er. Ein tüchtiger eine nur dauernde Stellung. Zeug⸗ Albert Hanom Hürgermeiſter Friedrich Otto, 
vermittelt. Ein Hauslel rer Vo beit niſſe ſtehen zu Dienſten. Auf Wunſch N D in. Drebkau. _Prem.sLieut, i 
Anfragen befördert unter R. 2399, 13 Vorarbeiter, perſönl. Vorſtellung. Gefl. Offerten Hedwi Hanow Niederſchleſ. Inf.⸗Negt. N 

N Rudolf Moſſe, Breslau. wird ſofort gewünſcht. Gef. Offerten (Vogt), findet ſofort Stellung. erbeten unter A. E. 1856 in der 0 7 Ezard v. Bornſtedt, Ritter in 

S sub Hauslehrer“ Exp. d. Itg. om. Rokietnica. Expedition d. Blattes. geb. Ziegler. tone. RK 
1 Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Hotel) in Poſen. 


